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 1. Kapitel








 	 
 	Spider 
 	 
 	What a fuck!
 	Dieses Mädel will einfach nicht kapieren, was Sache ist. 
 	Ich, Ghost und all die anderen Männer dieses Motorcycle-Clubs leben nur, um zu sterben.
 	Wir halten uns an nichts außer an den Codex der Straße: fahre – kämpfe – ficke – lebe – sterbe. Eigentlich ganz leicht zu verstehen.
 	Wäre ich nur eine Minute später gekommen, hätte dieser verdammte Prospect sie gefickt. Alleine das Wissen, dass dieser Psycho seinen Schwanz in mein Mädchen schieben wollte, lässt mich durchdrehen. 
 	Wenn Abi wirklich dem Club den Rücken kehrt und mit Susan in dieses Haus zieht, wäre das das Beste für sie. 
 	Sie sollte auf die Schule gehen, ihren Abschluss machen und mit irgendeinem Typen aus der Footballmannschaft knutschen. Scheiße! Sie sollte sich ein kitschiges Kleid kaufen, auf den Abschlussball gehen und sich in einen Mann verlieben, der nicht mit einer Waffe unter dem Kopfkissen schläft.
 	Um mich etwas zu beruhigen, schließe ich für einen Moment meine Augen und stecke die Waffe zurück ins Holster. Es mag sein, dass Ghost nur ein Anwärter ist, aber dieser Typ hat es geschafft, sich in seiner Zeit als Prospect einen beeindruckenden Ruf aufzubauen. 
 	Er zögert nicht, wenn es ums Töten geht, ist loyal und absolut kampfwütig - der Typ ist irre! Es heißt, dass er irgendeine Psychostörung hat. Für gewöhnlich gebe ich nichts auf Gerüchte. Aber in diesem Fall würden sie so einiges erklären.
 	Fest entschlossen, diese Sache endgültig zu klären, ziehe ich mir meine Kutte zusammen mit dem Holster aus und lege sie auf die Motorhaube des Mustangs, der gerade darauf wartet, einen neuen Auspuff verpasst zu bekommen.
 	Ghost ist ein Rider, er wird ein Member und somit mein Bruder. So wichtig mir Abi auch ist, ich kann nicht zulassen, dass eine Frau zwischen mir und einem Clubbruder steht. So eine Scheiße darf nicht sein – niemals. Ghost beginnt ebenfalls damit, seine Waffe und das lange Messer, das er immer bei sich trägt, abzulegen. Wenige Augenblicke später stehen wir uns kampfbereit gegenüber. 
 	„Wenn ich gewinne, gehört sie mir, Spider. Keine faulen Tricks, keine Ausreden. Abi wird meine Old Lady und du verpisst dich von hier.“
 	Ich nicke zustimmend.
 	„Abgemacht. Aber wenn ich dich schlage, dann nimmst du deine Finger von ihr und lässt sie ziehen. Abigail gehört nicht in unsere Welt, sie muss den Club verlassen.“
 	Ghost sieht mich eine Sekunde lang überrascht an, er hat bestimmt damit gerechnet, dass ich Abigail für mich will. 
 	„Scheiße, Bro. Du lässt sie ziehen?“
 	„Aye.“
 	Er schüttelt leise lachend den Kopf.
 	„Das ist ja mal echt abgefuckt!“
 	Wo er recht hat...
 	„Lass das meine Sorge sein. Halt’s Maul und kämpf.“
 	Ghost lässt den Kopf kreisen, lockert Nacken- und Schultermuskulatur und hüpft ein paar Mal auf und ab.
 	Oh yeah. Ein anständiger Kampf ist genau das, was ich jetzt brauche. 
 	Ich tue es dem Prospect nach, lockere mich und balle meine Hände zu Fäusten. Ich kann nur hoffen, dass er was vom Kämpfen versteht. In meiner derzeitigen Verfassung bin ich vielleicht nicht in der Lage, rechtzeitig aufzuhören...
 	Es wäre besser, wenn ich im Hinterkopf behalte, dass Ace mir die Hölle heiß machen wird, wenn ich seinen Anwärter wegen einer Frau zu Tode prügle.
 	Instinktiv wissen wir beide, wann es losgeht, Ghost holt aus, verpasst mir einen Schwinger in die linke Seite und presst so sämtliche Luft aus meiner Lunge. 
 	Respekt! Der Junge weiß definitiv, was er macht.
 	Fluchend verdränge ich den Schmerz, mache einen Ausfallschritt und platziere meine Faust mittig in seinem Magen. Mit einem gequälten uff geht er beinahe auf die Knie. Anstatt auf den dreckigen Werkstattboden zu sinken, verzieht er seine Lippen zu einem höhnischen Grinsen. Total irre...
 	Wir umkreisen uns, taxieren uns und landen abwechselnd ein paar gute Treffer.
 	Nach einer gefühlten Ewigkeit sind wir beide schweißüberströmt, blutverschmiert und außer Atem. Zum ersten Mal in meinem Leben habe ich einen ebenbürtigen Gegner vor mir stehen.
 	Meine Muskeln brennen. Ich wische mir mit dem Handrücken die Schweißperlen aus den Augen und ziele auf Ghosts Schläfe. Dieser Wichser schafft mich...
 	Meine Deckung aufgebend, verlagere ich mein Gewicht, hole aus und... Scheiße... gehe zu Boden. Dieser Drecksack hat mich von den Füßen geholt. Nicht bereit aufzugeben, springe ich wieder auf die Beine und kicke ihm in die Kniekehle. Ghost gerät ins Wanken, packt mich an der Schulter und zieht mich mit sich.
 	Nach Atem ringend und völlig erschöpft liegen wir nebeneinander auf dem harten Beton und sehen uns an.
 	„Bullshit, mir tut alles weh...“ Ghosts Geständnis lässt mich auflachen.
 	„Mir geht es nicht besser.“
 	In einvernehmlichem Schweigen starren wir die Decke an. Die Minuten ziehen sich in die Länge, nur das laute Prasseln des Regens ist zu hören. 
 	„Unentschieden?“
 	Alter, ich würde diesem Prospect jetzt wirklich gerne die Fresse polieren, doch ich bin echt erledigt. Mein linkes Auge beginnt bereits zuzuschwellen, meine Hände brennen wie Feuer. 
 	„Holy Shit! Wir bringen das morgen zu Ende.“
 	Ghost rappelt sich ächzend auf, bleibt über mir stehen und reicht mir die Hand. Ich ergreife sie ohne zu zögern. Nachdem wir uns angezogen haben, überqueren wir Seite an Seite den Hof und setzen uns an die Bar. Tick sieht uns nur kopfschüttelnd an, ehe er uns wortlos eine Flasche Jacky und zwei Gläser vor die Nase stellt.
 	Fluchend leckt sich Ghost das Blut von der Unterlippe, sein rechtes Auge sieht aus, wie sich mein linkes anfühlt.
 	Ich schenke uns beiden etwas von dem Whisky ein und exe das erste Glas. Noch bevor das Brennen in meiner Kehle nachlässt, fülle ich es erneut bis zum Rand.
 	Diese Nacht schreit geradezu nach einem ordentlichen Besäufnis. 
 	Heute ist nur wenig los. Im Eck spielen zwei Hangarounds, deren Namen ich nicht kenne, eine Partie Billard, Tick füllt die Theke auf und eine der vielen Bitches, die sich hier meistens herumtreiben, versucht, sich an Poker ranzumachen.
 	Catchers Tod, die Organisation für seine Urnenbestattung und all der Scheiß sorgen für eine gedrückte Stimmung. Wer weiß, wie lange das Clubhaus noch abgeriegelt bleiben muss. 
 	Erst als die Jackyflasche halb leer ist, rempelt Ghost mich mit seiner Schulter an.
 	„Hast du das ernst gemeint? Glaubst du wirklich, dass Abi ohne den MC besser dran wäre?“
 	Ich lasse meine Finger über den Rand des Glases gleiten, zünde mir einen Marlboro an und inhaliere den ersten Zug.
 	„Ja, Bro. Ja, das denke ich wirklich.“
 	Ghost kippt den Inhalt seines fast vollen Glases runter und steht auf.
 	„Ich kann dir nicht sagen, ob du recht hast, Spider. Abigail ist was Besonderes - durch sie lebe ich. In Abis Nähe verspüre ich nicht den Drang, alles zu zerschlagen und jeden zu töten, sie gibt mir Frieden. Fuck. Ich bin nicht gut mit Worten, keine Ahnung, ob du verstehst, was ich dir sagen will ...“
 	Mit diesen Worten verlässt er das Clubhaus, lässt mich mit meinen Gedanken und dem Rest vom Whisky sitzen.
 	Ob ich ihn verstehen kann, holy Shit, das kann ich. Mir geht es nicht anders. 
 	Wie es mir geht, ist nicht wichtig. Wahrscheinlich werde ich dank der Scheiße mit den Russen sowieso in den nächsten Monaten über den Haufen geschossen.
 	Ich habe Abigail versprochen, dass ich sie beschützen werde, und dieses Versprechen werde ich halten, indem ich sie gehen lasse. 
 	 
 	Schlecht gelaunt drehe ich mich um, so dass ich mit dem Rücken am Tresen lehne, und lasse meinen Blick durch das Clubhaus schweifen.
 	Ein lauter Frauenschrei lässt mich erschrocken zusammenschrecken, ich springe vom Barhocker und ziehe meine Waffe. Keine Ahnung, womit ich gerechnet habe, aber ganz bestimmt nicht mit meinem zutiefst verängstigt aussehenden Vizepräsidenten, der seine laut schreiende, schimpfende und fluchende Lady die Stufen hinabträgt.
 	„.... Fuck Slide! Fuck! Fuck! Fuck! Das tut höllisch weh und das habe ich nur dir zu verdanken!“
 	Ellens Gesicht verzieht sich schmerzerfüllt, sie hält sich den Babybauch und atmet gepresst aus. Ich stecke meine Waffe zurück, renne los, schnappe mir den Autoschlüssel von Amys Pick-up vom Schlüsselhaken in Aces Büro und eile in den Hof.
 	Bis es Slide gelungen ist, seine laut stöhnende Lady durch die Halle zu tragen, habe ich das Auto direkt vor die Eingangstüre gefahren. 
 	„Mach schneller, verdammt.“
 	„Geht nicht, Baby, auch wenn ich es dir nur ungern sage, aber du bist echt schwer.“
 	Sie boxt ihm aufgebracht gegen die Schulter.
 	„Du bist so ein Arschloch. Falls es dir in den letzten neun Monaten nicht aufgefallen ist, aber du Idiot hast mich geschwängert.“
 	Slide legt seine Frau auf die Rückbank und setzt sich zu ihr nach hinten.
 	„Yeah, das habe ich bemerkt. Aber ich weiß auch, dass du nicht am Arsch schwanger bist. Und der ist echt fett geworden.“
 	Ellens Miene wird finster, Scheiße. An Slides Stelle hätte ich lieber die Fresse gehalten.
 	Als sie laut schreit, weiß ich, dass die Wehenpause vorbei ist.
 	Keuchend bäumt sie sich auf – ich bekomme Panik.
 	Hoffentlich gelingt es mir, sie schnell genug ins Krankenhaus zu bringen.
 	„Wenn ich dieses Baby aus mir herausgepresst habe, jage ich dir für diesen Satz eine Kugel ins Knie.“
 	Bei jeder andern Frau hätte ich diesen Satz als leere Drohung abgetan, nicht so bei Ellen. Dieses Rockergirl ist verdammt gut mit der Waffe.
 	„Hör mal, meine süße Killerbarbie. Nicht mehr lange und du wirst eine Mum sein. Da solltest du solche Sachen echt nicht mehr sagen, vor allem nicht zu deinem Mann.“
 	Prüfend werfe ich einen Blick in den Rückspiegel und begegne Slides besorgtem Blick.
 	Auch wenn er sich echt idiotisch dabei anstellt, aber er will seine Lady nur von den Schmerzen ablenken. 
 	Zu meiner grenzenlosen Erleichterung schaffe ich die Strecke in kurzer Zeit und halte fünf Minuten später mit quietschenden Reifen direkt vor dem Eingang des MultiCare General Hospitals.
 	Mein Vize hält die Hand seiner Frau, während eine weitere Wehe ihren Körper erzittern lässt, Ellen ist schweißüberströmt.
 	Ich schlage mehrmals auf die Hupe und springe aus dem Pick-up. Eine ältere Frau mit schütterem weißem Haar eilt auf mich zu. Ihr runder Körper ist in einen weißen Kittel gehüllt.
 	„Was ist los?“
 	Als sie meine Kutte und die vielen Abzeichen darauf erkennt, weicht sie sicherheitshalber einen Schritt zurück in die Klinik.
 	„Wir brauchen sofort einen Rollstuhl.“
 	„Wieso?“
 	Wahrscheinlich rechnet sie mit einer Schuss- oder Stichverletzung. 
 	„Ganz einfach, weil da eine Frau auf dem Rücksitz liegt, die gleich ein Baby bekommt. Also bring mir jetzt diesen verdammten Rollstuhl!“
 	Sie wirkt überrascht, rennt jedoch sofort los.
 	Slide hat Ellen bereits aus dem Auto geholfen. Kraftlos liegt sie in seinen Armen, lehnt ihren Kopf an seine Brust und sieht zu ihm hinauf. 
 	Slide, der gefürchtete Rocker Devil, sieht seine Lady an, küsst sie sanft und raunt ihr mit leiser, verschwörerischer Stimme zu, dass er bei ihr sein wird.
 	Ein unangenehmer Stich durchzuckt mich, diese beiden verbindet ein inneres Band, sie sind füreinander bestimmt – ein Leben lang!
 	Die Ärztin kommt mit dem Rollstuhl auf Slide zu, er setzt Ellen vorsichtig auf den Sitz.
 	Ohne auch nur einen weiteren Gedanken an den Pick-up zu verschwenden, folge ich den beiden ins Krankenhaus. Erst als sie im Kreißsaal verschwinden, bleibe ich stehen, lasse mich auf einen der mit lilafarbenem Stoff bezogenen Stühle fallen und atme tief durch. 
 	Es dauert nicht lange, da tauchen Amy, Ace und Nora auf. Tick, Skorpion, Mad und Poker lassen sich ebenfalls auf die im Wartebereich stehenden Stühle fallen.
 	Ohne dass ich fragen muss, erklärt mir Amy, dass Abigail auf Sophie und Susan auf Noras Jungs aufpasst. 
 	Das Warten zieht sich in die Länge, hin und wieder können wir Ellens Schreie bis raus hören. Erst als diese verstummt sind, taucht auch Ghost auf.
 	Zusammen warten wir auf den jüngsten Rockernachwuchs. 
 	Es herrscht eine seltsame Stimmung. Die Ereignisse der vergangenen Tage zeigen mal wieder, wie nah das Leben und der Tod zusammenliegen. 
 	Trotz der Trauer um Catcher zeigt uns dieses Baby, dass es immer weitergeht. 
 	Wir leben und wir sterben - das kann ich akzeptieren. Aber Catcher ist zu früh gegangen, er war mit seinem Leben verdammt noch mal nicht fertig!
 	In Gedanken versunken starre ich auf das Tattoo an meinem Handrücken und frage mich, ob mich der Tod nicht schon vor Jahren hätte holen sollen...
 	Die weiße Schiebetüre geht auf und ein total fertiger, jedoch extrem glücklicher Slide kommt auf uns zu. In seinen Armen hält er ein hellblaues kleines Bündel.
 	„A new Rider is born.“
 	Amy springt auf und geht auf ihn zu. Eine Glücksträne rinnt ihr über die Wange, sie drückt Slide einen nassen Kuss auf die Wange. Ace macht leise knurrend einen Schritt auf seine Lady zu und zieht sie in seine Arme.
 	„Verdammt, Weib!“ 
 	Amy übergeht sein eifersüchtiges Gefluche und sieht das Baby in Slides Armen sehnsüchtig an. 
 	„Ich gratuliere euch, Bro.“ 
 	Ace klopft Slide auf die Schulter, sie tauschen einen langen Blick.
 	Die beiden waren vor Jahren zusammen in der Army. Sie haben sich in Afghanistan gegenseitig den Rücken gedeckt, keiner wäre ohne den anderen noch am Leben. 
 	Für sie ist es etwas ganz Besonderes, dass ihre Kinder zusammen aufwachsen werden.
 	Nach und nach wirft jeder einen Blick auf Slides süßen Nachwuchs.
 	„Wie heißt dein Sohn?“
 	Slide sieht Amy verwirrt an, vor lauter Aufregung hat er ganz vergessen, uns den Namen seines Kindes zu verraten.
 	„Ethan, nach meinem Vater.“
 	Zum ersten Mal seit dem Tod unseres Bruders sehe ich den Ausdruck von Glück auf den Gesichtern der Tacoma Dead Riders.
 	Völlig egal, was zukünftig noch auf uns zukommen wird, wenn wir alle fest zusammenhalten, werden wir es durchstehen.
 	Amy löst sich aus Aces Klammergriff, küsst ihn sanft und verschwindet im Kreißsaal. Sie und Ellen stehen sich beinahe so nah wie Slide und Ace. 
 	Dieses Chapter ist etwas Besonderes – es ist wie eine große Familie.
 	Erneut öffnet sich die Schiebetüre, eine junge Krankenschwester taucht neben Slide auf.
 	„Die Zeit ist rum, es warten noch ein paar Untersuchungen auf den Kleinen.“
 	Nur widerwillig lässt sich der frisch gebackene Vater seinen Sohn wieder abnehmen.
 	Mein Vize kommt auf mich zu und zieht mich in eine brüderliche Umarmung. 
 	„Danke Spider, Scheiße, ich bin echt froh, dass du uns gefahren hast!“
 	„Selbstverständlich, Bro.“
 	Er klopft mir auf den Rücken, ehe er sich allen Anwesenden zuwendet.
 	„Zur Hölle. Das ist die beste Nacht meines Lebens. Danke fürs Kommen, aber jetzt verpisst euch. Ellen braucht noch ein paar Stunden Ruhe, ehe sie euch alle ertragen kann.“
 	Bis auf Ace, der auf seine Lady wartet, begeben wir uns alle auf den Heimweg.
 	Es war eine lange Nacht....
 	 





  2. Kapitel 








 	 
 	Abigail 
 	 
 	Es regnet in Strömen. Wie in Trance beobachte ich die dicken Regentropfen dabei, wie sie auf dem Marmorstein zerplatzen, unter dem die Urne meines Onkels versenkt wurde. 
 	Es sind so verdammt viele Leute hier, dass nicht alle auf den Friedhof passen. Das muss man sich mal vorstellen. Hunderte von Ridern aus den im ganzen Land verteilten Chaptern sind gekommen, um Catcher die letzte Ehre zu erweisen. Unzählige Biker von befreundeten Motorcycle-Clubs haben hunderte von Meilen auf sich genommen und stehen jetzt in den Reihen hinter mir. Die Polizei ist aufgeschreckt.
 	An jeder Straßenecke, vor dem Clubhaus, ja selbst hier bei der Beisetzung wimmelt es nur so von Cops. Mir ist klar, dass sie nur ihren Job erledigen, aber selbst mir ist klar, dass sie den Bikern völlig unterlegen sind. Falls sich die Russen dazu entscheiden, heute zuzuschlagen, dann kann ich jedem Bullen nur raten, möglichst schnell in Deckung zu gehen. Die Anwesenheit der Gesetzeshüter wird niemanden daran hindern, seine Waffe zu ziehen....
 	Es ist kalt, dunkel und nass. In meinem Kopf herrscht das reinste Chaos, ich bekomme vor lauter Trauer kaum noch Luft. Am liebsten würde ich einfach aufhören zu atmen. Doch mein Herz schlägt stoisch weiter, es ist nicht bereit, mich einfach sterben zu lassen. 
 	Selbst ein paar Anwohner der Stadt haben sich unter die Leder tragenden Rocker gemischt.
 	Heute zählt weder die Couleur deines Clubs, noch, ob du ein Mitglied oder nur ein Zivilist bist. Die Trauer um Catcher eint alle Anwesenden.
 	Ich werfe einen prüfenden Blick auf Susan, sie steht reglos neben mir.
 	Letzte Nacht hatte sie einen Nervenzusammenbruch, der Doc hat ihr ein starkes Beruhigungsmittel gespritzt, das selbst jetzt, zwölf Stunden später, noch wirkt. 
 	Ellen ist mit ihrem Baby noch immer im General Hospital, ich weiß, wie gerne sie jetzt hier wäre.
 	Für mich ist das hier auf zweierlei Art ein Abschied.
 	Den gestrigen Tag habe ich all meine Sachen in das kleine Haus am Stadtrand geschafft, nach der Beerdigung werde ich nicht mit zurück zum Clubhaus gehen. Meine Zeit bei den Dead Riders ist vorbei. 
 	Ich habe weder die Kraft noch die Lust, länger auf Spider zu warten. Wenn ich eines gelernt habe, dann, dass ich mich auf diesen Nomad nicht verlassen kann. 
 	Es wird Zeit, dass ich mein Leben wieder selber in die Hand nehme. In wenigen Monaten werde ich die Schulbank drücken. Bei Gott, ein normales Leben kommt mir so weit entfernt vor, dass ich mir nicht sicher bin, ob ich überhaupt noch in der Lage bin, eines zu führen. Ich spüre Ghosts Blick in meinem Nacken, drehe mich jedoch nicht zu ihm um, sondern starre wieder auf die Buchstaben auf der schwarzen Marmorplatte.
 	Susan ist das beste Beispiel dafür, dass es nicht gut ist, sein ganzes Leben auf einen Mann aufzubauen. Mein Onkel ist tot, und so langsam habe ich das Gefühl, dass Susan mit ihm gestorben ist. Sie ist wie eine leere Hülle, wie ein Blatt im Wind, das nur darauf wartet, vom Ast gerissen und durch die Luft gewirbelt zu werden. 
 	Spider hatte seine Chance, er hat sie verstreichen lassen. Die Sache mit Ghost hingegen ist etwas komplizierter. Ich habe keine Ahnung, was ich für ihn bin, oder was das zwischen uns ist. Wenn ich konsequent sein will, muss ich ihn ebenfalls endgültig aus meinem Leben streichen. Spider aufzugeben schmerzt höllisch, aber er hinterlässt kein Loch in meinem Leben, immerhin hat er darin kaum eine Rolle gespielt.
 	Ghost hingegen war mir ein guter Freund, wir haben viel Zeit miteinander verbracht, die Lücke, die er hinterlassen wird, wird schwer zu füllen sein. 
 	Die Trauerrede endet, nach und nach leert sich der Friedhof. 
 	Manche der anwesenden Rocker stellen, bevor sie gehen, kleine Gaben auf die Marmorplatte. Neben einem schwarzen Zippo, einem Schraubenschlüssel und mehreren Whiskyflaschen, entdecke ich auch eine silberne Patronenhülse, die an einer langen, dünnen Kette hängt. 
 	Amy ergreift Susans Arm und führt sie zu den wartenden Autos. Ich bleibe allein zurück, der Regen durchnässt meine Jacke, eine eisige Kälte breitet sich in mir aus. 
 	Noch immer spüre ich Ghosts Blick auf mir ruhen. Wie so oft in den vergangenen Monaten wacht er auch jetzt über mich. Seine ständige Präsenz wird mir fehlen....
 	 
 	Ich habe bereits Ace über meine Entscheidung informiert. Er war nicht glücklich über meinen Entschluss, die Riders zu verlassen, aber er akzeptiert ihn. Jetzt, wo Catcher tot ist, denkt er nicht, dass die Russen es auf Susan und mich abgesehen haben.
 	Sicherheitshalber hat er mir jedoch ein kleines silbernes Handy gegeben. Er meinte, dass es von den Bullen nicht abgehört, von ihm jedoch jederzeit lokalisiert werden kann. Ins Telefonbuch hat er sich und Slide eingespeichert – nur für den Notfall natürlich.
 	Ace hat mich fest an sich gedrückt und mir geschworen, dass ich jederzeit willkommen bin. Sollte ich irgendwelche Probleme haben oder etwas brauchen, sind die Riders immer für mich da. So sehr mich seine Worte auch berührt haben, bin ich fest entschlossen, sein Angebot nicht anzunehmen. Der MC hat schon genug für mich getan, jetzt liegt es an mir, mein Leben auf die Reihe zu kriegen. 
 	 
 	Ich gehe in die Knie, lasse meine Finger über die gravierten Buchstaben gleiten und verabschiede mich leise von ihm.
 	Es mag sein, dass Gott und die Welt ihn nur als Catcher gekannt hat, aber als er geboren wurde, gab ihm seine Mutter den Namen Marcus Thompson. 
 	 
 	Als ich mich wieder aufrichten und den anderen folgen will, habe ich nicht mehr genug Kraft, um aufzustehen. 
 	Leise vor mich hinschluchzend setze ich mich auf das nasse Gras und vergrabe mein Gesicht in den Händen. Erst habe ich meine Eltern verloren und jetzt Catcher, warum müssen alle Menschen, die ich liebe, sterben?
 	Ich spüre eine Bewegung hinter mir. Ghosts großer Körper schirmt mich vor weiteren Regentropfen ab. 
 	„Komm Baby, ich bringe dich nachhause.“
 	Eigentlich sollte ich seine Hilfe ablehnen, doch ich tue es nicht. 
 	Sein Arm schlingt sich um meine Taille und hebt mich hoch. 
 	Er passt seine großen Schritte den meinen an, ich sauge seine Wärme in mich auf.
 	Ich müsste ihn nur küssen – ich müsste nur ein Wort sagen und er würde sofort darauf reagieren. Daraus, dass er mich will, hat er nie ein Geheimnis gemacht. 
 	Verdammt, vor nicht ganz 48 Stunden habe ich beinahe mit ihm geschlafen.
 	Ghost führt mich nicht zu Amys Pick-up, sondern zu einem blauen Van. Nachdem er mir beim Einsteigen geholfen hat, umrundet er ihn und setzt sich hinters Steuer.
 	Ich sehe ihn erstaunt an.
 	„Du bist nicht mit deinem Bike hier?“
 	Seine geisterhaften Augen haben heute etwas mehr Farbe, so dass ich das Grau seiner Iris erkennen kann.
 	„Nein. Ich weiß, dass du nicht mit zum Club kommen wirst....“ Ich öffne den Mund, um etwas zu sagen, doch er schüttelt nur den Kopf, also schweige ich.
 	„Deine Entscheidung, den MC zu verlassen, finde ich nicht nur falsch, sondern ich halte sie auch für gefährlich. Fuck Baby. Ich habe nicht das Recht, dir vorzuschreiben, was du tun und lassen sollst. Aber ich habe jedes verdammte Recht, dich jetzt in dein neues Zuhause zu fahren.“
 	Für einen Mann, dem es reichen würde, am Tag nur 100 Worte von sich zu geben, war das eine lange Ansprache. 
 	Schweigend beobachte ich, wie er die Heizung im Wagen anstellt und das Gebläse auf mich richtet. Manchmal glaube ich, dass er gar nicht bemerkt, wie fürsorglich er sich mir gegenüber immer benimmt. Es scheint ihm in den letzten Monaten einfach ins Blut übergegangen zu sein. 
 	„Das mit deinem Gesicht war Spider? Stimmts?“
 	Ghost nickt. Er muss auch gar nichts dazu sagen, ich weiß, dass Spider nicht besser aussieht. 
 	Während er sich in den Korso, der aus mindestens 200 Bikes besteht, einreiht, schweigen wir. Nur das leise Rauschen der Heizung, meine vor Kälte klappernden Zähne und das Prasseln der Regentropfen sind zu hören. 
 	Erst als wir abbiegen, die Stadt hinter uns lassen und nur noch wenige Meilen von meinem neuen Zuhause entfernt sind, halte ich die Stille nicht mehr aus. Seine rechte Hand ruht auf dem Schaltknüppel, ich bedecke sie mit meiner.
 	„Da ich nicht weiß, wann wir uns wiedersehen werden, danke ich dir einfach jetzt. Ohne dich wäre ich verrückt geworden, Ghost. Du, du warst immer bei mir. Hast mich beschützt und mich zum Lachen gebracht. Wenn du nicht gewesen wärst, wäre ich wahrscheinlich von irgendeiner Brücke gesprungen....“ 
 	Erneut steigen mir Tränen in die Augen. „... ich danke dir!“
 	Er gibt ein undefinierbares Grunzen von sich und tritt auf die Bremse, so dass wir mitten auf der Straße stehen bleiben. Die hupenden Autos hinter uns ignorierend, umfasst er mit seinen Händen so fest das Lenkrad, dass seine aufgeschürften Fingerknöchel ganz weiß werden. 
 	„Du hast keine Ahnung, was du alles für mich getan hast, Abi. Also bedank dich nicht bei mir. Dich gehen zu lassen fühlt sich an wie ein verdammter Fehler. Es mag sein, dass du nicht mehr auf dem Gelände der Dead Riders wohnen wirst, aber das heißt nicht, dass du auch von meinem Radar verschwinden wirst.“
 	Ich starre ihm in seine faszinierenden Augen, er startet den Motor und fährt mich zu meinem neuen Zuhause.
 	 
 	Erst als es dunkel wird, bringen Ace, Amy und Nora Susan nachhause.
 	Wie ein lebloser Roboter steigt sie, ohne ein Wort mit mir zu reden, die Treppe nach oben und verschwindet in ihrem Schlafzimmer. Amy verschlingt ihre Finger mit den meinen und sieht mich an.
 	„Du gehörst zu uns, Abigail. Dass du jetzt hier wohnst, ändert daran nichts.“
 	Da ich weiß, dass sie es nur gut meint, widerspreche ich ihr nicht. 
 	Nora drückt mich an sich, küsst mich auf die Stirn und wiederholt zum x-ten Mal, dass sie meinen Entschluss auszuziehen wirklich echt scheiße findet.
 	Oh verdammt, diese Old Ladys werden mir wirklich fehlen...
 	Spider hingegen hat seit dem Vorfall in der Werkstatt kein einziges Wort mit mir gewechselt. Ich kann nicht gerade behaupten, dass mich das verwundert. Dieser Mann weiß einfach nicht, was er will. So wie ich das sehe, wird es nicht lange dauern, bis er dem Ruf der Straße nicht mehr widerstehen kann. Dann wird er auf sein Bike steigen und aus Tacoma verschwinden.
 	Als ich in dieser Nacht ins Bett gehe und meine Augen schließe, spüre ich, dass ich endlich am richtigen Ort angekommen bin.
 	Seit der Testamentsverkündung weiß ich, dass Catcher mir nicht nur die Hälfte dieses Hauses, sondern auch eine Menge Geld vererbt hat. Ums Finanzielle muss ich mir die nächsten Jahre schon mal keine Sorgen machen. Dennoch bin ich fest entschlossen, mir neben der Schule noch einen Job zu suchen, ich brauche einen geregelten Tagesablauf, soziale Kontakte und eine sinnvolle Beschäftigung. 
 	Vom Motoradfahren habe ich nämlich erst mal genug. Außerdem gehört die Deuce nicht mir, sondern dem Club, also ist sie für mich unerreichbar.
 	Mist! Ich habe es wirklich geliebt, auf dieser Harley über den Highway zu rasen, den Fahrtwind zu spüren und einfach frei zu sein. 
 	 
 	Die nächsten drei Monate verbringe ich damit, mich um den Garten zu kümmern, Bücher zu lesen und meine Kochkünste zu perfektionieren. Ich hätte nicht gedacht, dass es mir so viel Spaß machen würde, stundenlang in der Erde herumzuwühlen. Oder dass ich mich mit der alten Smith, die auf der Straßenseite gegenüber wohnt und mindestens Mitte siebzig ist, bei einem Pfefferminztee auf ihrer Terrasse sitzend über Rezepte unterhalte. Aber so ist es, es geht mir gut, ich fühle mich wohl und ich vermisse Ghost und Spider nicht mehr ganz so sehr wie am ersten Tag nach Catchers Beerdigung. Wobei, wenn ich ehrlich sein will, muss ich zugeben, dass mein Herz jedes Mal einen Satz macht, wenn ich das kraftvolle Bollern einer Harley höre. Und das passiert öfter als mir lieb ist. Ghost hat es sich zur Gewohnheit gemacht, mehrmals die Woche zur Geisterstunde an unserem Haus vorbeizufahren – sehr passend – mein persönlicher Geist kommt um Mitternacht – das hat fast schon was Romantisches... 
 	Amy, Ellen und Nora haben mich am Anfang häufiger besucht. Als sie dann aber festgestellt haben, dass es mir gut geht und dass ich nichts über den Club wissen will, sind ihre Besuche weniger geworden. Es ist nicht so, dass wir uns nicht verstehen oder dass unsere Freundschaft kaputt gegangen ist, sondern dass wir in zwei völlig verschiedenen Welten leben. Entweder bist du drin im Club oder draußen, so einfach ist das. 
 	Spider hingegen habe ich nur ein einziges Mal wiedergesehen, das ist jetzt ungefähr sechs Wochen her. Es war ein lauer Sommertag mitten im Juni. Ich war hinterm Haus und habe die verblühten Rosen abgeschnitten, als er plötzlich direkt neben mir stand.
 	Alleine bei der Erinnerung daran zieht sich mein dummes Herz schmerzerfüllt zusammen. Ohne ein Wort zu sagen, hat er mich an sich gezogen, seine Hand auf meinen Po gelegt und mich so stürmisch geküsst, dass ich beinahe in Ohnmacht gefallen wäre.
 	Erst als meine Knie weich und sein Schwanz hart war, hat er mich wieder frei gegeben, mir tief in die Augen gesehen und mir mit rauer Stimme zugeraunt, dass er wegen einer Clubangelegenheit nach Nevada muss. 
 	Er wollte, dass ich ihm verspreche, gut auf mich aufzupassen. Im Nachhinein ärgere ich mich darüber, aber damals war ich von seinem Kuss so durcheinander, dass ich es ihm versprochen habe, anstatt ihn einfach mit einem Arschtritt aus meinem Garten zu schmeißen. Bis heute frage ich mich, warum er gekommen ist, um mir das zu sagen. Denn ob er hier in Tacoma oder tausende Meilen von mir entfernt ist, macht für mich keinen Unterschied. Spider ist kein Teil meines Lebens - nicht mehr. Es hat mich viel Kraft gekostet, doch es ist mir gelungen, diese Tatsache zu akzeptieren.
 	Nachts, wenn mich Alpträume plagen, wache ich auf und flüstere seinen Namen. In diesen Augenblicken sehne ich mich so sehr nach ihm, dass es sich anfühlt, als würde ich ersticken. Zu meinem Glück werden diese Alpträume immer seltener. Früher oder später wird es mir gelingen, sie ganz abzuschütteln - früher oder später wird es mir gelingen, Spider endgültig aus meinem Herzen zu verbannen.
 	Während es mir mit jedem Tag etwas besser geht, ist Susan nur noch ein Schatten ihrer selbst. Vor einer Woche hat sie mir mitgeteilt, dass sie von Tacoma fortgehen will. 
 	Für sie ist das wahrscheinlich das Beste....
 	Ich würde jetzt gerne behaupten, dass ich sie vermissen werde, doch das wäre gelogen. 
 	Wir leben zwar unter einem Dach, doch sie verbringt die meiste Zeit allein in ihrem Zimmer. Meistens bringe ich ihr ihr Essen rauf, manchmal setzt sie sich auch zu mir an den Tisch. 
 	 
 	Heute ist Freitag, eigentlich ein Tag wie jeder andere auch, bis auf die Tatsache, dass ich heute Abend in Tom’s Bar und Grill probearbeite. 
 	Der Laden ist cool, Tom, der Inhaber, wirkt sehr nett und der Tapetenwechsel wird mir bestimmt guttun. 
 	Wenn ich mich nicht allzu dumm anstelle und Tom mir den Job gibt, würde ich zweimal die Woche die Abendschicht übernehmen. 
 	Da ich in einer Jeans und einem weißen Oberteil kommen soll, war ich letzte Woche in der Stadt und habe mir eine kurzärmelige Bluse gekauft. Jetzt stehe ich im Badezimmer vor dem Spiegel und tusche meine Wimpern mit schwarzem Mascara. Der hellblaue Lidschatten betont meine Augen, während der durchsichtige Lipgloss dafür sorgt, dass meine Lippen ein wenig voluminöser wirken. Ich zwinkere meinem Spiegelbild zu, wünsche mir Glück und steige die Treppen runter. Gerade als ich mir meine Chucks angezogen habe, klingelt es auch schon an der Türe. 
 	Auch ohne nachzusehen weiß ich, dass das der Enkel von Mrs. Smith sein muss. Als ich ihr erzählt habe, dass ich mir einen Job suchen will, hat sie nur still genickt und mir mitgeteilt, dass mich Jacob, ihr Enkel, in die Stadt fahren wird.
 	Wenn ich so im Nachhinein darüber nachdenke, hat sie immer wieder versucht mich mit ihrem Enkel bekannt zu machen. Mrs. Smith, die alte Kupplerin...
 	Da ich keine blasse Ahnung vom Autofahren habe, und die Deuce bei den Riders steht, bin ich echt froh, dass mich jemand fährt. 
 	Ich streife mir ein letztes Mal mit den Fingern durch die Haare und öffne die Türe. 
 	Oh wow... Natürlich hat meine Nachbarin immer wieder erwähnt, dass ihr Jacob ein gut aussehender Kerl ist, aber ich habe sie da nicht besonders ernst genommen. Immerhin glaubt doch jede Oma, dass der eigene Enkel ein Gottesgeschenk ist.
 	Vielleicht hätte ich ihr doch mal besser zuhören sollen...
 	Jacob ist groß, ich schätze ihn auf einen Meter neunzig, er hat verstrubbelte braune Haare, ein charmantes Lächeln und perfekte weiße Zähne. Seine Augen sind braun, seine Nase ist gerade und an seinem Kinn entdecke ich einen leichten Bartschatten.
 	Mrs. Smiths Enkel könnte aus einem der vielen Modelmagazine, die bei meinem Friseur auf dem Tisch liegen, gefallen sein. 
 	Seine langen Beine stecken in einer abgewetzten Jeans, er trägt ein schwarzes einfaches Shirt und darüber eine locker sitzende Lederjacke.
 	Als er meinen perplexen Gesichtsausdruck sieht, als ich seine schwarze Suzuki hinter ihm auf der Straße stehen sehe, zucken seine Mundwinkel amüsiert. 
 	„Hi, ich bin Jacob, meine Grandma hat mich geschickt, um dich abzuholen.“
 	Er legt den Kopf leicht schief und sieht mir in die Augen. Im Gegensatz zu Spider und Ghost wirkt er erfrischend harmlos. Ich würde meine linke Hand darauf verwetten, dass sich unter seiner Lederjacke kein Holster und auch keine Halbautomatik verbergen, und er würde mit Sicherheit auch nie auf die Idee kommen, ein knapp 40 Zentimeter langes Messer an seinem Oberschenkel zu tragen, so wie Ghost. 
 	Ich ergreife seine ausgestreckte Hand. 
 	„Hey, ich bin Abigail.“
 	Sein Händedruck ist fest und kraftvoll, genau wie ich es mag.
 	„Freut mich dich kennenzulernen, Abigail. Meine Granny hat mir schon viel von dir erzählt.“
 	Oh ja. Mrs. Smith alias ‚die Kupplerin‘ hat es faustdick hinter den Ohren.
 	„Danke, dass du mich fährst.“
 	„Kein Thema, ich fahr dich gern. Ich hoffe, du hast kein Problem mit Motorrädern.“
 	Soll das ein Scherz sein?
 	Ich schnappe mir meine Handtasche und ziehe die Haustüre zu.
 	„Eine Suzuki?“
 	Als Jacob bemerkt, dass ich mich für sein Motorrad interessiere, leuchten seine Augen auf.
 	„Ja, eine Intruder.“
 	„Sie ist wunderschön. Eine Cruiser, richtig?“
 	Ghost würde mich wahrscheinlich umbringen, wenn er wüsste, was ich da gerade gesagt habe. In seinen Augen sind Suzukis nicht weiter als Joghurtbecher. 
 	„Ja. Kennst du dich mit Motorrädern aus?“
 	„Ein bisschen.“
 	Ich beschließe, ihm nicht davon zu erzählen, dass ich eine Zeit lang bei den Dead Riders gelebt habe. 
 	„Da ich nicht wusste, ob du einen Helm hast, habe ich dir einen mitgebracht.“
 	„Danke, ich hab keinen.“
 	Er reicht mir den schwarzen Helm, ich setze ihn auf.
 	Wie er wohl reagieren würde, wenn ich mich einfach auf sein Bike setze und ohne ihn davonfahre?
 	Nachdem er sich seinen Helm ebenfalls angezogen hat, steigt er auf. Ich setze mich hinter ihn auf den Sozius und schlinge ihm ohne Scheu meine Arme um den Bauch.
 	Jacob startet den Motor, das tiefe Grollen lässt mein Herz höherschlagen.
 	„Schnell oder langsam?“, ruft er mir über die Schulter zu. 
 	Ohne zu zögern antworte ich mit einem „schnell!“, er klopft mir auf den Oberschenkel, ehe er Gas gibt und wir viel zu schnell durch die kleine Straße der Wohnsiedlung brausen.
 	In dem Augenblick, in dem er seine Suzuki tief in die Kurve legt, reagiert mein Körper instinktiv und passt sich seinen Bewegungen an. Mrs. Smiths Enkel gefällt mir immer besser.
 	 





  3. Kapitel 








 	 
 	Spider 
 	 
 	Mein Ausflug nach Nevada lässt sich mit einem Wort beschreiben: anstrengend.
 	Weder habe ich das erledigen können, was Ace von mir wollte, noch konnte ich die Fahrt und die Stunden auf meinem Bike genießen. Allein das Wissen, dass zwischen Abi und mir knapp 1000 Meilen liegen, hat mich beinahe in den Wahnsinn getrieben. 
 	Bis auf das eine Mal, wo ich schwach geworden und zu ihr gefahren bin, ist es mir gelungen, sie in Ruhe zu lassen. In all den Wochen, in denen sie dachte, dass ich sie vergessen habe, hatte ich immer ein Auge auf sie. Ich musste einfach wissen, dass es ihr gut geht und dass sie in Sicherheit ist.
 	Die Sache mit den Russen ist erledigt, von denen droht ihr in diesem Leben keine Gefahr mehr. Wir haben diese Wodka saufenden Drecksäcke in den Boden gestampft, wir haben ihr Blut vergossen und sie samt ihres kompletten Koksvorrats in die Luft gesprengt. Tick hat sich nicht lumpen lassen, die Explosion war so heftig, dass es in einem Umkreis von vier Meilen keine intakte Fensterscheibe mehr gegeben hat.
 	Es hat Tage gedauert, bis sich das unangenehme Pfeifen in meinen Ohren wieder gelegt hat. Jetzt bin ich kurz vor Tacoma, noch knapp zwanzig Meilen und ich bin endlich wieder daheim. 
 	An einer roten Ampel halte ich an, stelle beide Beine auf den Boden und lasse meine Schultern kreisen. Scheiße! Früher haben meine Knochen diese vielen Stunden im Sattel definitiv besser weggesteckt. 
 	Neben mir bleibt eine schwarze Suzuki stehen. Der Fahrer legt seine Hand auf den Schenkel des Auspuffhasen, der hinter ihm auf dem Sozius sitzt. Die Frau dreht ihren Kopf zu mir, trotz des Visiers erkenne ich sie auf der Stelle – Abigail. Ihre langen blonden Haare flattern leicht im Wind, unsere Blicke treffen sich. 
 	Holy Fuck! Was zur Hölle hat sie auf dem Bike eines anderen Mannes zu suchen? 
 	Dieses Mädchen treibt mich noch mal in den absoluten Wahnsinn. 
 	Ich lasse meine Augen an ihr hinabgleiten, bis zu der Stelle, an der ihre Arme den Körper dieses Mannes umschlingen. 
 	Ich. Bring. Ihn. Um!
 	Abi scheint genau zu wissen, wie ich mich fühle, denn sie schüttelt verneinend den Kopf.
 	Der Typ, dessen Leben so gut wie zu Ende ist, streicht mit seiner Hand über ihren Oberschenkel, ehe er, als die Ampel auf Grün umschaltet, Gas gibt. 
 	Ich tue es ihm nach, folge den beiden bis zu Tom’s Grill und springe von meinem Bike. 
 	Abi steigt ebenfalls ab, sie zieht sich den Helm vom Kopf und kommt auf mich zu.
 	Der Freebiker, der es gewagt hat, seine Hand auf das Bein meines Mädchens zu legen, sieht mich erschrocken an. Endlich hat das Arschloch kapiert, dass hier etwas nicht stimmt. 
 	„Ich bring ihn um...“
 	„Lass ihn in Ruhe, Spider!“
 	Echt jetzt? Glaubt sie wirklich, dass sie mich davon abhalten kann, den Kopf dieses Wichsers auf dem Parkplatz zu zerschmettern?
 	Ohne ein Wort zu sagen packe ich sie am Handgelenk und ziehe sie so nah an mich heran, dass ich ihren Körpergeruch in mich aufsaugen kann.
 	What a Fuck! 
 	Das wird noch mal zur Gewohnheit. Jedes Mal, wenn ich weg war und wieder zurückkomme, sehe ich Abi mit einem anderen Typen. 
 	Der Kerl nähert sich uns, sein Blick huscht zwischen Abi und mir hin und her. 
 	„Was zur Hölle soll das, Abi? Was?“
 	„Jacob hat mich nur in die Arbeit gefahren. Das ist alles.“
 	„Arbeit? Scheiße! Wovon redest du?“
 	Sie versucht, sich von mir zu lösen, doch ich weigere mich, ihr auch nur einen Zentimeter mehr Freiraum zu lassen. Nennt mich ein egoistisches Arschloch, aber es fühlt sich viel zu gut an, sie so nah bei mir zu haben.
 	„Ich arbeite heute Nacht bei Tom.“
 	Es dauert einen Augenblick, bis ich das Gehörte kapiert habe.
 	„Warum?“
 	Sie schüttelt genervt den Kopf.
 	„Warum arbeiten Menschen? Na, um Geld zu verdienen.“
 	Abigail verdreht die Augen. Jetzt erst fällt mir ihr Lidschatten auf. Sogar ihre Wimpern sind mit diesem schwarzen Zeug geschminkt. 
 	Seit wann schminkt sich? Etwa für diesen Jacob? 
 	„Wenn du Geld brauchst, musst du es nur zu sagen. Du bekommst es von mir!“
 	Erneut versucht sie einen Schritt zurückzuweichen. Ich umfasse ihren Nacken und halte sie fest.
 	„Ich will aber dein Geld nicht, Spider.“
 	„Und ich will nicht, dass du arbeiten gehst!“ 
 	Tom’s Grill ist ein guter Laden. Ich glaube nicht, dass Abi hier etwas passieren würde, vor allem dann nicht, wenn ich Tom klarmache, dass er gefälligst auf mein Mädchen Acht geben soll. Doch darum geht es nicht. Meine Süße hat es nicht nötig, anderen das Essen zu servieren. Scheiße, wenn sie jemandem das Essen bringt, dann mir – nur mir.
 	„Tja, Pech gehabt, Rider. Was du willst, ist mir scheißegal!“
 	Aufgebracht starre ich sie an, sie starrt zurück.
 	Erst als sich das Arschloch neben uns räuspert, wende ich meinen Blick von ihr ab und sehe ihn an.
 	„Du wirst hier nicht mehr gebraucht, Alter. Danke, dass du mein Mädchen gefahren hast. Solltest du das noch mal tun, werde ich dir sämtliche Knochen brechen! Verstanden?“
 	Abi beschimpft mich lauthals, ich ignoriere sie. 
 	Erst als sie mir mit aller Kraft auf den Fuß steigt, knurre ich sie warnend an.
 	„Soll ich die Cops rufen, Abigail?“
 	Dieser Typ muss echt lebensmüde sein. Ohne zu zögern ziehe ich meine Waffe und ziele zwischen seine Augen.
 	„Verpiss dich! Sofort!“
 	Panisch dreht er sich um, steigt auf seine lächerliche Suzuki und haut ab. Vor lauter Angst hat er die beiden Helme vergessen „Was für ein Lutscher.“
 	„Lass mich sofort los, du Arschloch!“
 	„Was, wenn ich es nicht tue?“
 	„Dann hasse ich dich!“
 	Ihre Augen funkeln vor Wut, ihr Temperament lässt mich sofort hart werden.
 	„Nein, mein Engel, du hasst mich nicht. Du willst mich.“
 	„Dich? Niemals!“
 	Ich sehe rot. „Wen dann? Willst du etwa diesen Jacob?“
 	Sie zuckt mit den Schultern. „Das geht dich nichts an, Spider.“
 	„Rede keinen Müll, Mädchen. Alles, was mit dir zu tun hat, geht mich etwas an.“
 	Abi schweigt. In meinen Ohren pocht es unheilvoll.
 	„Also was? Du willst also wirklich diesen Waschlappen? Dieser Drecksack hat dich gerade allein mit mir zurückgelassen. Er hat gesehen, dass ich dich gegen deinen Willen festgehalten habe, doch anstatt dir zu helfen, hat er sich verpisst!“
 	Sie murmelt irgendetwas über sture Rocker und riesige Egos, ich überhöre es einfach.
 	„Du hast ihn mit deiner Waffe bedroht. Was bitte schön hätte er denn tun sollen?“
 	„Dir den Arsch retten, Baby!“ Scheiße... „Glaube mir, nicht alle Waffen dieser Welt könnten mich davon abhalten, dich zu beschützen.“
 	Frustriert lasse ich sie los und gehe einen Schritt zurück, dieses Mädchen schafft mich.
 	„Rede keinen Mist, Spider. Immer wenn es darauf ankommt - immer wenn ich dich brauche, bist du nicht da. Du bist nicht bei mir, wenn ich nachts wegen eines Alptraums schweißgebadet aufwache. Du bist nicht da, wenn ich einsam bin und du bist verflixt noch mal nicht da, wenn ich den dämlichen Deckel von einem Marmeladenglas nicht aufkriege...“ 
 	Wir reden über Marmelade? 
 	„... hör auf diesen Mist zu verzapfen, Spider, denn ich kann ihn nicht mehr hören. Ich kann deine leeren Versprechungen nicht mehr ertragen.“
 	Ihre Stimme bricht, in ihren Augen schwimmen Tränen. Schweigend starre ich sie an. 
 	Verfluchte Scheiße! 
 	Einmal im meinem Leben wollte ich alles richtig machen. Nur ein verdammtes Mal.
 	Ich habe meine Wünsche ignoriert und Abi frei gegeben damit sie ein friedliches Leben führen kann. Doch anstatt bei meinem Plan zu bleiben, flippe ich aus, wenn ich sie mit einem anderen Mann sehe. Wie heißt es so schön? 
 	Der Weg in die Hölle ist mit guten Vorsätzen gepflastert ...
 	Innerlich völlig zerrissen schiebe ich meine Hände in die Hosentaschen und starre auf den Asphalt zwischen meinen Füßen.
 	 „Was willst du Spider? Was soll das alles? Ich verstehe es nicht!“
 	Was ich will? Muss sie mich das ehrlich fragen? 
 	„Alles, was ich jemals wollte, bist du! Und ausgerechnet dich kann ich nicht haben. Wenn ich mir dich nehme, ist das das Egoistischste, was ich jemals getan habe.“
 	Sie blinzelt verwirrt. 
 	„Du hattest mich, Spider, du hattest mich und hast mich wie Müll weggeworfen.“
 	Ihre Worte lösen eine so starke Welle der Wut aus, dass ich auf irgendetwas einschlagen will.
 	„Ich habe dich nicht weggeworfen Abi, ich habe dich beschützt.“
 	Sie streckt ihre Hand nach mir aus, streicht mit ihren Fingern über das neue Full-Member-Patch auf meiner Kutte. Jetzt weiß sie, dass ich kein Nomad mehr bin.
 	„Vor was hast du mich beschützt?“
 	Ohne zu zögern ergreife ich ihre Finger und presse sie fester gegen meine Brust. Ich muss dieses Mädchen einfach spüren. 
 	„Vor mir!“
 	Die Tränen, die in ihren Augen geschwommen sind, laufen über.
 	„Warum?“
 	„Weil ich dich mehr will als das Leben. Das, was ich für dich empfinde, ist stärker als alles, was du dir vorstellen kannst. Ich will dich nicht einfach nur halten - ich will dich ficken, markieren, beißen, zu meinem Eigentum erklären und dich besitzen. Wenn ich dich nehme, dann für immer.“
 	Sie kommt mir noch näher, ich vergrabe meine Nase in ihren Haaren und inhaliere ihren Geruch. So stehen wir für eine Weile da, keiner von uns regt sich.
 	„Dieses für immer ist ganz genau das, was ich vom ersten Augenblick an von dir wollte.“
 	Ihre geflüsterten Worte gehen mir direkt unter die Haut. Mir stockt der Atem, jeder Muskel meines Körpers spannt sich an. 
 	Als sie eine kleine Ewigkeit später ihren Kopf hebt und mich ansieht, kann ich in den Tiefen ihrer Augen erkennen, dass sie die Wahrheit sagt.
 	„Du weißt nicht, wovon du da redest, Mädchen.“
 	„Dann zeig es mir!“
 	Ich kneife die Augen zusammen, fluche leise und verabschiede mich von dem Vorsatz, Abi ihre Freiheit zu lassen. Jetzt mal ehrlich - gut geklappt hat das die ganze Zeit über sowieso nicht. 
 	Brummend umfasse ich ihre Taille, hebe sie an und presse meine Lippen auf die ihren. Abi reagiert sofort, indem sie mir ihre Beine um die Mitte schlingt und ihre Zunge in meinen Mund schiebt.
 	Dieser Kuss ist wild, grob und nass. Unsere Zähne schlagen aufeinander, ich vergrabe meine Finger in ihren Haaren. Meine Zunge wühlt sich durch ihren Mund, ich stehle ihr den Atem, gebe ihr meinen dafür. Abi knabbert an meiner Lippe, reibt ihren Unterleib an mir. Ich begehre dieses Mädchen jetzt schon so lange, dass meine Beherrschung mittlerweile aufgebraucht ist. Süchtig nach mehr umfasse ich ihren Po, massiere das Fleisch und presse sie fester an mich, lasse sie so meinen harten Schwanz spüren. 
 	„Heilige Scheiße, Weib, wenn du nicht langsamer machst, ficke ich dich direkt hier auf der Straße!“
 	Nach frischem Atem japsend sieht sie mich unter halb gesenkten Lidern an. 
 	„Bring mich heim, Spider.“
 	Vier Worte, vier lächerliche Worte, die meine Welt verändern. Ich stelle sie auf die Beine, schnappe mir ihre Hand und führe sie zu meiner Maschine. 
 	„Bist du dir sicher, Baby?“
 	Sie stellt sich auf die Zehenspitzen und küsst mich tief und langsam.
 	„Ja, das bin ich, Dead Rider.“
 	Ich ziehe ihr meinen Helm an, stelle die Riemen ein und lasse den Verschluss zu klicken. Kaum dass ich mich auf meine Maschine gesetzt habe, spüre ich auch schon ihren kleinen Körper an meinem Rücken – das ist es, das Paradies!
 	Abi schlingt ihre Arme um meine Mitte, schiebt ihre Hände unter mein Shirt und streicht über meinen Bauch, ehe sie sich an mir festhält.
 	Den Ständer anlegend, starte ich mit einem kraftvollen Tritt den Motor und gebe Gas. 
 	Während der kompletten Fahrt zu Abis kleinem Häuschen versuche ich, mir in Erinnerung zu rufen, dass sie zehn verdammte Jahre jünger ist als ich, dass sie noch nie Sex hatte und dass ich vorsichtig mit ihr umgehen muss. 
 	Mein Vorsatz, es langsam angehen zu lassen, hält genau solange an, bis ich in der Einfahrt ihres Hauses anhalte und sie ihre kleine Hand in meine Hose schiebt.
 	Heilige Mutter Gottes... wie soll es mir so gelingen, sanft mit Abi umzugehen? 
 	Kaum dass wir beide abgestiegen sind, hebe ich sie hoch und trage sie Richtung Haus. 
 	Mit zitternden Fingern sperrt sie die Türe auf, mit einem Tritt schließe ich sie hinter uns.
 	Ich habe das Haus genau einmal von innen gesehen, das war, als Catcher es gerade gekauft hatte, daher weiß ich, dass sich die Schlafzimmer oben befinden. 
 	Immer zwei Stufen auf einmal nehmend bringe ich mein Mädchen hoch.
 	„Die erste Türe links. Susans Schlafzimmer befindet sich auf der anderen Seite des Flurs.“
 	Geduldig warte ich, bis sie die Türe geöffnet hat, ehe ich mich mit ihr in meinen Armen aufs Bett setze und über ihren Mund herfalle.
 	Ohne unseren Kuss zu unterbrechen setzt sie sich etwas aufrechter hin und beginnt damit, mich auszuziehen. Sie streift mir die Weste ab, öffnet erst meinen Gürtel, ehe sie sich an meiner Hose zu schaffen macht.
 	Bei all den vielen Bitches, die ich bisher gebumst habe, habe ich null Rücksicht genommen. Es war mir egal, ob sie feucht genug waren oder ihren Spaß hatten, Hauptsache, ich konnte etwas Druck abbauen. Bei Abigail ist das etwas anderes. Sie will ich kosten, lecken, verwöhnen und genießen. Mit ihr soll es die ganze Nacht dauern. Bei Gott, ich habe nie großen Wert darauf gelegt, eine Jungfrau ins Bett zu bekommen, in diesem speziellen Fall ist es jedoch so, dass ich es verdammt gut finde, Abigails Erster zu sein. Allein das Wissen, dass noch kein Mann das Privileg hatte, in ihren Körper einzudringen, lässt meinen Schwanz so hart werden wie noch nie. Dieses wunderschöne, sture und absolut perfekte Mädchen gehört mir – nur mir. 
 	Während ihre Zunge die Konturen meiner Lippen nachspurt und ihre kleinen Finger meinen Schaft umschließen, schwöre ich mir, dass ich nicht nur der Erste sein werde, der in sie eindringt, sondern auch der Letzte. Diese Pussy gehört nur mir und ich teile nicht. 
 	 





  4. Kapitel 








 	 
 	Abigail 
 	 
 	Es passiert, es passiert wirklich....
 	Seit über einem halben Jahr wünsche ich mir nichts sehnlicher, als Spiders Old Lady zu werden. In den vergangenen Monaten habe ich ihn geliebt, verflucht, gehasst, vermisst, geküsst, ihn zum Teufel geschickt und ihn mir wieder herbeigewünscht. Jetzt, wo ich all meine Hoffnungen auf eine gemeinsame Zukunft endgültig begraben hatte, scheint es sich das Schicksal noch mal anders überlegt zu haben. 
 	Und auch wenn es nichts gibt, was ich mir sehnlicher wünsche als Spiders Hände auf meiner Haut, keimt tief in mir ein leiser Zweifel auf.
 	Was, wenn ich ihn jetzt nicht nur erneut in mein Leben, sondern auch in mein Herz und in meinen Körper lasse und er morgen wieder denkt, dass er mich vor sich beschützen muss? Ich habe keine Ahnung, ob ich erneut die Kraft habe, damit klarzukommen....
 	Mit großen Schritten trägt er mich die Treppe nach oben, mit wild schlagendem Herzen öffne ich die Türe zu meinem Zimmer. Ohne zu zögern betritt er es und setzt sich, ohne mich loszulassen, auf mein Bett. Mein Dead Rider küsst mich stürmisch, seine Zunge wühlt sich gierig durch meinen Mund. Zwischen meinen Schenkeln breitet sich ein sehnsüchtiges Pochen aus, meine Nervenbahnen fangen Feuer. 
 	Mir bleiben jetzt genau zwei Möglichkeiten: 
 	1. Ich löse mich aus seiner Umarmung und spreche ihn auf meine Zweifel an.
 	2. Ich genieße den Augenblick, nehme, was ich kriegen kann und gebe nichts wieder zurück.
 	Eines ist sicher, wenn ich jetzt kneife, werde ich das mein restliches Leben bereuen.
 	Entschlossen, mir diesen gefährlichen Mann endlich zu nehmen, richte ich mich auf, erwidere seinen Kuss und streife ihm das Leder von den Schultern. 
 	Da ich ihm sein Shirt nicht ausziehen kann, ohne unseren Kuss zu unterbrechen, kümmere ich mich um seine Hose. Es dauert viel zu lange, bis es mir endlich gelingt, seine Gürtelschnalle zu öffnen. Kaum dass es mir gelungen ist, den Knopf durch das Loch zu drücken, schiebe ich meine Hand in seine Hose und umfasse sein Glied.
 	Alleine das Gefühl dieser samtigen Härte zwischen meinen Fingern lässt mich feucht werden. Das animalische Geräusch, das sich aus seiner Kehle löst, als ich mit meinem Daumen über den kleinen Schlitz an seiner Eichel streiche, lässt mich immer mutiger werden.
 	Pumpend und massierend sorge ich dafür, dass er immer noch härter wird. In der einen Sekunde liege ich noch auf ihm, in der nächsten hat er mich gepackt, auf die Matratze geworfen und sich auf mich geschoben.
 	Spider nagelt mich mit seinem Körper fest und lässt mich sein Gewicht spüren. 
 	Obwohl ich wahnsinnig erregt bin, fühle ich mich gerade extrem klein und schutzlos. 
 	Spider könnte mich einfach packen und sich nehmen, was er will, ich könnte ihm nichts entgegensetzen. Wie so oft in der Vergangenheit, scheint er mir direkt in den Kopf sehen zu können. Er stützt sich auf den Ellenbogen, streift mit seinen Lippen über die meinen und sieht mir tief in die Augen.
 	„Wenn ich dich jetzt vögle, gibt es kein Zurück mehr. Dann gehörst du mir. Du wirst mein Leder tragen und hinter mir auf dem Bike sitzen. Verstanden?“
 	Allerdings. Aber dieses Spiel können wir beide spielen....
 	„Wenn ich mich dir jetzt hingebe, dann gehörst du mir. Kein Zögern, keine Geheimnisse und vor allem keine Bitches mehr. Verstanden?“
 	Seine Mundwinkel zucken amüsiert, er reibt mit seinem Unterleib über meine Mitte, mir entweicht ein leises Stöhnen.
 	„Du und ich, Baby - wir beide gegen den Rest der Welt.“
 	Nach diesen Worten küsst er mich grob, zieht mich aus und lässt seinen eindringlichen Blick über meinen entblößten Körper gleiten. Ich widerstehe dem impulsiven Drang mich mit meinen Händen zu bedecken, seine eisblauen Augen verdunkeln sich, aus seiner Kehle löst sich ein Stöhnen.
 	„Du bist wunderschön, mein Engel.“
 	Spider umfasst mit seinen großen Handflächen meine Brüste. 
 	Seine Hand schiebt sich zwischen meine Schenkel, seine Finger streichen sachte durch meinen Spalt und sorgen dafür, dass sich ein sehnsüchtiges Prickeln in meinem Unterleib ausbreitet.
 	Meine Liebe zu diesem Mann kennt keine Grenzen, ich will das hier, ich will einfach alles. Mittlerweile bin ich so erregt, dass ich es kaum erwarten kann, mich ihm endlich hinzugeben.
 	Er richtet sich auf, steigt aus dem Bett und entledigt sich seiner Kleidung. 
 	Wow...
 	Dieser Rocker besteht nur aus festen, perfekt definierten Muskeln, Narben und Tattoos. 
 	Der Totenkopf auf seiner Brust, die Spinnen auf seinem Handrücken und die drei schwarzen Sterne, die sich auf der Innenseite seines linken Oberschenkels befinden, sind wunderschön. Selbst jetzt strahlt Spider eine gewisse Unnahbarkeit aus, ich kann es kaum erwarten, diese zu überwinden.
 	Sein hartes Glied reckt sich mir in seiner ganzen Pracht entgegen. Dicke Adern winden sich wie Schlangen an ihm entlang. Die Eichel ist rot, dick und geschwollen, wirklich faszinierend. Wie sein Schwanz wohl schmeckt? 
 	Die Muskeln in seinen Oberschenkeln zucken ungeduldig, während die Sehnen an seinen Waden deutlich hervortreten. Es ist ihm deutlich anzusehen, dass er sich zurückhalten muss, um nicht wie ein wildes Tier über mich herzufallen.
 	„Du. Gehörst. Nur. Mir!“
 	Das dunkle Timbre seiner Stimme vibriert durch meine glühenden Nervenbahnen. Er kommt zurück zu mir ins Bett, kniet sich zwischen meine gespreizten Beine und bedeckt meinen Mund mit dem seinen. Automatisch schlinge ich ihm meine Arme um den Nacken. 
 	Seine raue Zunge streicht über meine Lippen, drängt sie auseinander und erobert mich erbarmungslos. Ich bin verloren...
 	Seine Finger legen sich besitzergreifend auf meine Taille, graben sich in meine Haut und heben mich leicht an, so dass mein Venushügel gegen sein hartes Glied gepresst wird.
 	Oh mein Gott! Es fühlt sich einfach fantastisch an, seine Haut auf der meinen zu spüren.
 	Immer sehnsüchtiger berühren sich unsere Körper, seine Finger hinterlassen glühende Spuren auf meinem Bauch, unser Atem kommt rau und stoßweise.
 	Instinktiv spüre ich, dass es nicht mehr lange dauern wird, bis ich ihn endlich tief und hart in mir spüren werde.
 	Gierig streiche ich über seinen Rücken und umfasse seinen Po.
 	Ich will mehr - ich will, dass Spider mir zeigt, wie das ist zwischen Mann und Frau. 
 	Seine Finger streichen über meine Schamlippen, lösen einen erregenden Schauer aus. Tief in meinem Inneren pocht es ungeduldig. Mein Kitzler ist geschwollen, meine Brustwarzen sind hart und empfindlich.
 	Der moschusartige Geruch meiner Erregung liegt in der Luft, Spiders Nasenflügel blähen sich. Ich umfasse sein Glied, verteile die Lusttropfen, die sich auf seiner Eichel gebildet haben, zwischen meinen Fingern und beginne damit seine beeindruckende Länge zu massieren. Das sehnsüchtige Ziehen in meinem Unterleib wird immer stärker, ungeduldig reibe ich meine Mitte an seinem Oberschenkel, versuche so, den Druck, der sich in mir aufbaut, zu mildern.
 	Spider knurrt, schlingt seine Finger um meine Handgelenke und presst sie über meinem Kopf in das Kissen.
 	„Verdammt. Du solltest vorsichtiger sein und mich nicht so reizen. Jedes Mal, wenn es mir gelingt meine Kontrolle zurückzuerlangen, zerfetzt du sie wieder...“
 	Oh oh.....
 	Jeder Muskel in seinem Körper ist angespannt, seine Miene eine Fratze der Lust.
 	Er dominiert mich mühelos, bestimmt die Geschwindigkeit und lässt mich immer höher fliegen.
 	Völlig in meiner Lust gefangen, überlasse ich ihm die Führung, und zum ersten Mal in meinem Leben spüre ich, wie unglaublich gut es sich anfühlt, sich einem Mann auszuliefern. Er leckt sanft über meine geschwollenen Knospen, ehe er sie tief in den Mund saugt und mich seine Zähne spüren lässt.
 	Keuchend sauge ich frischen Sauerstoff in meine Lunge, der bittersüße Schmerz durchzuckt meinen Körper.
 	„Ich will dich, Abi! Ich will dich mehr als alles auf dieser Welt.“
 	„Dann nimm mich ...“
 	Ein dünner Schweißfilm überzieht meine Haut. Seine Finger schieben sich zwischen meine Schenkel, und necken meinen Kitzler. 
 	Geschickt streicht er durch meinen pulsierenden Spalt, dringt leicht mit seinen Fingern in mich ein, weitet mich für das Kommende.
 	Nur am Rande bemerke ich, dass er meine Hände wieder frei gegeben hat.
 	Auch wenn es mein erstes Mal ist, spüre ich, dass das hier ist nicht einfach nur Sex ist. Wir verbinden uns, verschmelzen miteinander und werden eins. Auf der verzweifelten Suche nach noch mehr Nähe, presse ich meine Lippen wieder auf die seinen, wühle mich mit meiner Zunge durch seinen Mund und presse mich seinen pumpenden Fingern entgegen.
 	Leise knurrend löst er sich von mir, unser Atem vermischt sich. 
 	„Verdammt noch mal, Abi...“
 	Seine Augen verweilen auf meinen Brüsten, Spiders Wangenmuskulatur zuckt angespannt. 
 	Es ist leicht zu erkennen, dass er sich nicht mehr lange beherrschen kann.
 	Das Zucken in seinen Oberarmen wird immer stärker, seine Berührungen werden fordernder und sein Atem kommt schneller. 
 	Endlich legt er sich auf mich, ragt groß und kraftvoll über mir auf, während er sich leise grollend zwischen meinen Schenkeln in Position bringt.
 	„Fuck Baby, ich werde wirklich versuchen, vorsichtig zu sein.“
 	Seine Finger finden meine Nippel, zwirbeln sie sanft, erfüllen sie mit purer Lust. 
 	Erregt und pulsierend zieht sich mein Schoß zusammen. 
 	Wenn er nicht bald in mich eindringt, verliere ich noch den Verstand.
 	Ein letztes Mal dringt er mit seinen Fingern in mich ein, weitet mich und bereitet mich vor. Quälend langsam lässt er sein hartes Glied durch meine feuchte Muschi gleiten, übt etwas Druck aus, raubt mir den Verstand. 
 	Atemlos presse ich mich seinem Glied entgegen, verliere mich in meiner Lust. 
 	Wimmernd genieße ich das Spiel seiner Finger.
 	„Bitte Spider, nimm mich endlich!“
 	Seine Hände legen sich auf meine Knie, ziehen meine Schenkel noch etwas weiter auseinander, so dass sein Blick auf meiner geschwollenen Mitte ruht.
 	Zärtlich streicht er mit seinen Fingerspitzen über meinen Eingang, fährt die Konturen meiner Schamlippen nach und dringt mit seinem Daumen leicht in mich ein. Zitternd und atemlos sehe ich ihm tief in die Augen.
 	Das grenzt beinahe schon an Folter...
 	Der Druck in meinem Unterleib wird immer stärker, ich bekomme kaum noch Luft. Meine Zehenspitzen krümmen sich zusammen, mein Unterleib steht in Flammen.
 	Es braucht nicht mehr viel und ich verliere mich im Hier und Jetzt.
 	Leise stöhnend winde ich mich unter ihm, meine Augenlider fallen zu, als er einen weiteren Finger in meine Scheide schiebt. 
 	Langsam mit seinen Fingern kreisend, dringt er noch etwas tiefer in mich ein, streift über einen besonders empfindlichen Punkt in mir. 
 	Hilflos spüre ich, wie sich mein Inneres krampfend zusammenzieht. 
 	Der intensive Druck, der sich in meinem Unterleib ausbreitet, entlädt sich.
 	Welle für Welle reißt mich meine Leidenschaft immer höher hinauf zu den Sternen. 
 	Zuckend, bebend und schreiend verliere ich mich in einem Wahnsinnsorgasmus.
 	„Jaaaaaaa...., Spider bitte.....“
 	Mein verzweifelter Schrei vermischt sich mit seinem leisen Flüstern.
 	Er raunt mir ins Ohr, dass ich perfekt und wunderschön bin, dass mir sein Herz gehört und dass er mich nie wieder gehen lassen wird. 
 	Und während er mir seine Liebe schwört, spüre ich, wie er langsam in mich eindringt, mich dehnt und in Besitz nimmt.
 	Als er gegen mein Jungfernhäutchen stößt, hält er kurz inne und zieht sich etwas zurück.
 	Seine Lippen streifen zärtlich über meine Schläfe, während er sich mit einem kraftvollen Stoß bis zum Anschlag in mir versenkt.
 	Ich schreie auf, zucke zusammen und vergrabe meine Fingernägel so tief in seinem Rücken, dass ihm ein leises Zischen entweicht. 
 	Der bittere Schmerz in Kombination mit dem intensiven Gefühl der Dehnung, seine Haut auf der meinen - diese unbeschreibliche emotionale Nähe...
 	Endlich ist der Augenblick gekommen, endlich spüre ich ihn tief und hart in mir.
 	Unsere Herzen schlagen im Einklang, unsere Körper verschmelzen, während sich unsere Seelen verbinden. 
 	„Sieh mich an, Abigail!“ 
 	Blinzelnd öffne ich meine Augen, Tränen rinnen mir über das Gesicht.“
 	Es dauert ein paar Sekunden, bis sich mein Körper an das Ausgefülltsein gewöhnt hat.
 	„Jetzt bist du wahrhaftig meine Frau.“
 	Spider verharrt für einen Augenblick lang reglos in mir, auf seiner Stirn perlt der Schweiß. Der Schmerz in meinem Unterleib wird weniger, ehe er purer Lust weicht. Als er spürt, dass ich mich wieder entspanne, bewegt er sich endlich wieder. Seine sanften Stöße werden immer fordernder und sein Schwanz dringt so unglaublich tief in mich ein, dass ich nichts weiter tun kann, als mich ihm entgegenzupressen.
 	Spider flucht laut, verändert den Winkel, mit dem er in mich eindringt und platziert meine Füße auf seinen Schultern.
 	In dieser Position schiebt sich sein Glied noch etwas tiefer in mich hinein. Hilflos spüre ich, wie sich erneut dieser dekadente Druck in mir aufbaut.
 	Hunderte von Emotionen, Sehnsüchten und Wünschen stürmen auf mich ein, und ich habe ihnen nichts zu meinem Schutz entgegenzusetzen.
 	Der zweite Orgasmus, der überraschend und gnadenlos über mich hereinbricht, ist so allumfassend, dass ich seinen Namen laut aus mir herausschreie.
 	Es fühlt sich so an, als würde ich verbrennen und zugleich schweben.
 	In meinen Bauch prickelt es wie verrückt, meine Haut glüht, meine Beine zucken unkontrolliert.
 	Zitternd spüre ich, wie sich mein Unterleib zuckend und krampfend um sein Glied zusammenzieht.
 	 
 	Spiders Atem kommt immer rauer, seine Stöße werden noch etwas härter, während sich jeder Muskel in seinem Körper anspannt.
 	Wie ein wildes Tier brüllend, wirft er seinen Kopf in den Nacken, schließt seine Augen und pumpt seinen Samen tief in mein Inneres. 
 	Das Pochen seiner Eichel, seine unglaubliche Kraft und das bittersüße Brennen zwischen meinen Beinen lässt mich zufrieden grinsen.
 	Er verharrt noch kurz in dieser Position, öffnet langsam seine Augen und sieht ehrfürchtig auf mich hinab. Sein Gesichtsausdruck wirkt ernst. Vorsichtig zieht er sich aus mir heraus, ich zucke zusammen.
 	Spider legt sich neben mich und zieht mich in seine Arme.
 	„Geht es dir gut, mein Engel?“
 	Erschöpft kuschle ich mich wie eine Katze in seine Armbeuge, lasse meine Finger über seinen Brustkorb tanzen und inhaliere seinen Geruch. 
 	Das war einfach unglaublich...
 	Eine angenehme Müdigkeit breitet sich in mir aus, meine Glieder werden schwer, zwischen meinen Schenkeln pocht es wund.
 	Ich hebe meinen Kopf und sehe ihm tief in die Augen. Sein Gesichtsausdruck wird sanft, während er mit seiner Hand zärtlich über meine Wange streicht und mir einen liebevollen Kuss auf die Stirn haucht.
 	„Es geht mir fantastisch.“
 	„Fantastisch? So so...“
 	Er sieht mich prüfend an.
 	„Wenn ich gewusst hätte, dass es so ist, hätte ich dich schon viel früher in mein Bett gelockt, Dead Rider.“
 	Spider gibt ein leises Grunzen von sich.
 	„Noch früher? Scheiße Baby, mein Plan war eigentlich, dich erst in ein paar Monaten zu ficken.“
 	Ich schnipse ihm gegen die Brust.
 	„Wirklich sehr romantisch, Spider, du bist ein richtiger Poet.“
 	Seine Miene wird ernst, er sieht mir tief in die Augen, schnappt sich meine Hand und legt sie direkt auf sein Herz. Ich spüre seinen gleichmäßigen, kraftvollen Herzschlag und weiß, dass ich diesen Mann bis zu meinem letzten Atemzug lieben werde.
 	„Spürst du es?“
 	Ich nicke.
 	„Dieses Rocker Heart schlägt nur für dich, Abi. Bevor ich dir begegnet bin, war mein Leben grau, erst du hast Farbe hineingebracht. Du bist alles, was ich jemals wollte. Fuck, ich liebe dich, Baby. Ich bin ein egoistisches Arschloch, aber ich kann nicht anders. Ich will dich für mich, selbst wenn das bedeutet, dass ich dafür in der Hölle schmoren werde.“
 	Wer hätte gedacht, dass eine Liebeserklärung, in der die Wörter Fuck, Arschloch und Hölle vorkommen, so verdammt perfekt sein kann? 
 	„Sag es noch mal!“
 	Er grinst mich frech an.
 	„... ich bin ein egoistisches Arschloch...“
 	Gespielt wütend boxe ich ihm gegen die Schulter.
 	„Nicht das, sondern das andere.“
 	Seine Finger vergraben sich in meinen Haaren, er zieht meinen Kopf bestimmend in den Nacken und dirigiert mich weiter nach oben, so dass ich halb auf ihm liege. Mit seiner rauen Zunge leckt er über meine Brustwarze.
 	Erst als ich leise stöhne und mich seinen Lippen entgegenpresse, lässt er sie aus seinem Mund gleiten.
 	„Ich liebe dich, mein Engel.“
 	So glücklich wie noch nie in meinem Leben, lege ich mich komplett auf ihn und küsse ihn stürmisch.
 	„Gut, dann beweis es.“
 	Obwohl ich wund bin, kann ich es kaum erwarten, ihn wieder in mir zu spüren. 
 	„Was habe ich da nur für ein unersättliches Monster geschaffen?“
 	Mit diesen Worten dreht er sich um, begräbt mich unter sich und dringt in mich ein.
 	Dieses Mal liebt er mich langsam, zu langsam. Und obwohl ich ihn anbettle, schneller zu machen, erhöht er sein Tempo nicht.
 	Danach liege ich völlig erschöpft quer über dem Bett, sämtliche meiner Knochen fühlen sich an, als wären sie aus Gummi.
 	Unter halb geschlossenen Augen beobachte ich, wie mein Rider aus dem Bett steigt, aus meinem Zimmer verschwindet und einen Augenblick später mit einem feuchten Waschlappen zurückkommt. 
 	„Spreiz deine Beine.“
 	Ohne zu zögern tue ich, was er von mir verlangt. 
 	Er kniet sich zwischen meine Beine und wischt mit dem Lappen über meine empfindlichen Schamlippen. Dieser Augenblick ist so intim, dass ich kaum noch Luft bekomme. Zugegebenermaßen bin ich ziemlich wund. Im Nachhinein bin ich echt froh, dass er nicht auf mich gehört und mich beim zweiten Mal langsam gevögelt hat. 
 	Nachdem er das Blut und sein Sperma abgewischt hat, legt er sich zu mir ins Bett, zieht mich an seinen Brustkorb und küsst mich träge.
 	„Schlaf, Baby.“
 	Mit meinem Gesicht an seinem Hals und seinem Geruch in der Nase, sinke ich in einen tiefen, traumlosen Schlaf. 
 	 
 	Als ich am nächsten Morgen meine Augen öffne, ist mein Bett leer. Spider ist längst wieder unterwegs. Müde tapse ich in die Küche und hole mir einen Orangensaft aus der Küche. Dank Spider und seinen Verführungskünsten habe ich an Stellen, von denen ich bis letzte Nacht nicht einmal wusste, dass es sie gibt, Muskelkater. Auf dem alten Holztisch, der in der Mitte unserer Küche steht, liegt ein blaues Briefkuvert. Neugierig falte ich es auf und hole den Brief heraus.
 	 
 	Liebe Abigail,
 	ich halte es hier nicht länger aus. Alles an diesem Haus erinnert mich an Catcher und daran, wie wir uns auf eine gemeinsame Zukunft mit dir gefreut haben. Immer wenn ich dich anschaue, sehe ich ihn vor mir. Verzeih mir, dass ich mich heimlich davongeschlichen habe, aber für einen persönlichen Abschied fehlt mir die Kraft. Ich will nicht hierbleiben, ich muss weg - ganz weit weg. Ich weiß, dass die Riders dich beschützen werden, Spider wird dich nicht mehr aus den Augen lassen. Wenn ich Catchers Verlust überleben will, muss ich diese Welt so schnell wie möglich hinter mir lassen. Verzeih mir....
 	Fühl dich gedrückt, Susan.
 	 
 	Als ich am letzten Wort angekommen bin, lese ich jede Zeile erneut.
 	Sie ist tatsächlich ohne ein Lebewohl gegangen.
 	Tief in meinem Herzen weiß ich, dass es für sie das Beste ist, zu gehen, dennoch hoffe ich, dass wir uns eines Tages wiedersehen werden. Da sie mir nicht geschrieben hat, wohin sie geht, hoffe ich darauf, dass sie sich, wenn es ihr besser geht, bei mir melden wird. 
 	Mit dem Brief in der Hand lasse ich mich auf einen der vier Küchenstühle sinken und atme tief durch. Es dauert einen Augenblick, bis ich realisiere, dass ich jetzt tatsächlich alleine in diesem Haus lebe.
 	So wie ich Spider kenne, wird er mich entweder zu sich holen oder aber bei mir einziehen. Er wird nie zulassen, dass ich unbeaufsichtigt bin, dafür ist er viel zu beschützend. Es wäre mir bedeutend lieber, wenn er zu mir ins Haus zieht, sein Apartment im Club ist nicht unbedingt das, was ich mir unter einem Zuhause vorstelle. 
 	 





  5. Kapitel 








 	 
 	Spider 
 	 
 	Vor zwei Stunden bin ich zusammen mit Ghost, Slide, Razzor und Ace nach Downtown Vancouver aufgebrochen. Dort warten fünf Dutzend sowjetisch-russische Sturm- und Maschinengewehre auf uns. Hergestellt werden die Gewehre von den Waffenwerken in Ischmasch in Ischewsk und Tulski Oruscheiny Sawod in Tula. 
 	Wie bei den meisten Waffen gibt es eine große Anzahl von Lizenzbauten in anderen Staaten. Aber unser MC ist nur auf die gute Ware aus, und die wird immer noch in Russland produziert. Die Nachfrage nach den AK-47 ist so hoch wie noch nie. Scheiße, wir schaffen es kaum, mit den Lieferungen nachzukommen.
 	Der Scheiß mit den Mexikanern und den Russen hat uns nicht gerade dabei geholfen, unsere Geschäfte voranzutreiben. Natürlich hilft es uns auch nicht gerade, dass wir immer noch im Fokus des FBIs stehen. 
 	Wir werden die Waffen auf dem Seeweg nach Tacoma bringen. Doch bevor wir uns auf den Rückweg machen können, müssen wir erst noch etwas weiterfahren. In Metrotown in Burnaby, einer Stadt, die westlich von Port Moody liegt, warten neun Kisten Munition auf uns. Ace setzt den Blinker, wir fahren in die Innenstadt von Marysville. 
 	Slide parkt sein Bike so, dass es mit dem Hinterrad zur Hauswand dasteht. Ich stelle meines daneben. Kaum dass wir unsere Helme abgenommen und von den Maschinen gestiegen sind, kommt uns Hank, ein alter Freund des MCs, entgegen. Er ist der Inhaber des Strip Clubs ‚Devils Point’, vor dem wir gerade stehen. 
 	Vor einer Ewigkeit hatte Hank Probleme mit den Chinesen, damals hat sich der MC darum gekümmert, dass sich diese Probleme in Luft auflösten. Seitdem legen wir jedes Mal, wenn wir auf dem Weg nach Vancouver sind, bei Hank einen Stopp ein.
 	Zum Teufel! Hier sind die Muschis heiß und das Bier ist kalt – was will Mann mehr? 
 	Es gab eine Zeit, da habe ich nicht lange gezögert, sondern meinen Schwanz in jedes Mädchen gesteckt, das mir gefallen hat, jetzt hingegen würde ich am liebsten weiterfahren. Verdammte Scheiße! Was hat dieses siebzehnjährige Mädchen, das zuhause auf mich wartet, nur mit mir angestellt? 
 	Anstatt mich auf die vielen halb nackten Pussys zu freuen, die im ‚Devils Point’ auf mich warten, denke ich nur an Abigail. 
 	Ich erinnere mich an den Geschmack ihrer Lippen, an das Gefühl ihrer weichen Haut unter meinen rauen Fingern und an den leisen Schrei, den sie von sich gegeben hat, als ich mich das erste Mal tief in ihrem Körper vergraben habe.
 	Hank und Ace begrüßen sich per Handschlag, sie besprechen kurz etwas, ehe wir den Club betreten. 
 	Die zwei Securitys, die vor der Clubtüre stehen, nicken uns respektvoll zu. 
 	Wie jedes Mal, wenn wir hier sind, wachen sie über unsere Motorräder. 
 	Auf der schwarzen Bühne funkelt eine silberne Pole-Dance-Stange, an der sich mit weit gespreizten Beinen eine vollbusige Brünette räkelt. 
 	Ihre Augen weiten sich, als sie uns kommen sieht, ihr Blick tackert sich an unserem Präsidenten fest.
 	Die Sitzgruppe, auf der wir Platz nehmen, befindet sich so nah an der Bühne, dass ich mich nur vorbeugen müsste, um meine Finger unter den silbern glitzernden String zu schieben, der ihre Schamlippen gerade so verdeckt.
 	Ace und Slide sind mit Hank in dessen Büro gegangen.
 	Das kalte Bier, das vor mir auf dem verspiegelten Tisch steht, ist alles, was ich mir heute Nacht gönnen werde. Razzor scheint es da wie mir zu gehen. Ghost hingegen ist bereits fündig geworden. Auf seinem Schoß sitzt ein junges Mädchen, ihre Haare sind weiß mit blauen Strähnen. Mittig in ihrer Unterlippe steckt ein silberner Ring.
 	Ihre Haut ist weiß wie Schnee und ihre Lippen sind rot. Die drei Sternentattoos, die sich an ihrer linken Schläfe befinden, passen zu ihren Händen. Auf ihrem linken Handrücken befindet sich eine Sonne, auf dem rechten ein Mond. 
 	Diese Bitch wirkt wie aus einer anderen Welt, sie passt nicht wirklich in einen Schuppen wie diesen hier ... erst als sie ihre Arme hebt und sie um den Nacken des Prospects schlingt, entdecke ich den Namen, den sie sich auf die Innenseite ihres linken Arms hat tätowieren lassen – Angel. Vor Lachen verschlucke ich mich beinahe an meinem Bier.
 	„Fuck, Bro, die Kleine passt perfekt zu dir. Angel und Ghost...“
 	Ich schüttle den Kopf, wische mir mit dem Handrücken über den Mund und stelle die Flasche zurück auf den Tisch. 
 	Razzor zündet sich eine Kippe an und tippt auf seinem Handy herum. 
 	Ghost steht auf, packt sich seinen Angel und wirft ihn sich kurzerhand über die Schulter.
 	Die beiden verschwinden aus meinem Sichtfeld, ich starre gedankenverloren auf die prallen Titten der Poledancerin.
 	Zumindest tue ich das solange, bis ein lauter Knall die Erde erbeben lässt. Die Spiegel, die die Wände verkleiden, zerplatzen in tausend Splitter, der hintere Teil des Clubs geht in Flammen auf. Die panischen Schreie von Hanks Mädchen werden von einer Salve von Schüssen übertönt.
 	Instinktiv ziehe ich meine Waffe, checke das Magazin und entsichere sie. 
 	Razzor lässt sich blitzschnell fallen, da wo er gerade eben noch gestanden hat, rollt eine Handgranate über den Boden.
 	Holy Shit!
 	Ich verpasse dem Ding einen kraftvollen Tritt und befördere sie so auf die andere Seite des Raums. Eine Sekunde später explodiert sie und reißt ein dickes Loch in die Wand.
 	Als die Schüsse endlich verstummen, sehe ich mich vorsichtig um.
 	Innerhalb weniger Minuten hat sich das ‚Devils Point’ in einen Kriegsschauplatz verwandelt. Keine zwei Meter neben mir liegen mehrere Leichen. 
 	Als wir Hanks Club betreten haben, waren fast alle Tische belegt, diese Scheiße hier wird viele Opfer fordern. Der kleine Körper der Tänzerin, die bis eben noch kopfüber an der Polestange gehangen hat, liegt reglos in einem Meer aus Glasscherben. Ihr Körper ist von Schusswunden nur so übersät, sie ist tot. 
 	Razzor springt auf die Füße, streckt die Hand, in der sich seine Waffe befindet, aus und feuert drei Schüsse ab. Der Chinese, der sich von hinten an mich herangeschlichen hat, klappt leblos in sich zusammen. 
 	„Fuck! Das war knapp. Danke, Bro.“ 
 	Er zwinkert mir zu. „Jederzeit wieder!“
 	Während mir Razzor Deckung gibt, ziehe ich das weiße Hemd des Schlitzauges nach unten. An seinem Hals entdecke ich ein großes Drachentattoo. 
 	„Das bedeutet nichts Gutes...“
 	Razzors Augen verziehen sich zu Schlitzen.
 	„Wir sollten nach Ace und Slide suchen und uns von hier verpissen, das ist nicht unser Krieg, Alter.“
 	Ich für meinen Teil kann Razzor da nur zustimmen, mein Gefühl verrät mir jedoch, dass Ace das anders sehen wird. Hank ist seit Jahren sein Freund, das ‚Devils Point’ war seine Existenz und die ist jetzt im wahrsten Sinne des Wortes nur noch Schutt und Asche. 
 	Das wird eine verdammt lange Nacht ...
 	Razzor und ich kommen genau vier Schritte weit, ehe wir einer Handvoll bis an die Zähne bewaffneter Schlitzaugen gegenüberstehen. 
 	Gott, wie ich es hasse, in die Mündung einer Waffe zu starren.
 	„Seid ihr die Riders?“
 	Ich höre Razzor hinter mit leise lachen – was zur Hölle muss wohl passieren, dass ihm mal der Humor vergeht?
 	„Ey Spider, unsere neuen Freunde scheinen nicht gerade die Hellsten zu sein.“
 	Das Gesicht des Chinesen, der mir direkt gegenüber steht, wird rot vor Zorn.
 	„Was willst du damit sagen?“
 	Seine Aussprache ist verwaschen, typisch für seine Landsleute zieht er die Konsonanten unnatürlich in die Länge.
 	Meine stumme Bitte, dass Razzor die Klappe hält, wird nicht erhört. 
 	„Wenn dir dein Leben lieb ist, solltest du auf den ersten Blick erkennen, wer zum Teufel wir sind!“
 	Der Chinese ruft etwas in seiner Muttersprache, seine Männer beginnen laut zu lachen.
 	Ich habe so das Gefühl, dass dieser Witz auf unsere Kosten ging.
 	Razzor stellt sich neben mich, seine Waffe noch immer im Anschlag. Selbst wenn es uns gelingen sollte, zwei oder wenn es gut läuft sogar drei von den Stäbchenfressern abzuknallen, werden wir aller Wahrscheinlichkeit nach ebenfalls draufgehen. Vor Abigail wäre mir das sowas von drecksegal gewesen, aber jetzt? Jetzt habe ich etwas, wofür es sich zu leben lohnt.
 	Langsam bewege ich meine Hand und ziele auf die Stirn des Wortführers.
 	Wenn der Teufel meine Seele will, so soll er sie bekommen, aber bei Gott, ich werde nicht kampflos draufgehen. 
 	Rechts neben mir ertönt ein lautes Knallen, eine Sekunde später sehe ich Ace auf uns zukommen. In seiner linken Hand hält er seine geliebte Beretta, in der rechten eine Handgranate ohne Splint. Der einzige Grund, warum uns dieses Scheißteil nicht alle in Fetzen zerreißt, ist die Tatsache, dass seine Finger den Schalthebel gedrückt halten. 
 	Ich weiß, dass diese Granate eine HG85 ist und exakt 465 Gramm wiegt. 
 	Woher? Fuck... keine Ahnung. Wenn man so ein Leben führt wie ich, dann weiß man solche Sachen eben. Das letzte Mal, als ich so ein Ding in der Hand eines Mannes habe explodieren sehen, hat es sich dabei um eine M 24 Repro gehandelt. Die hat ein Gewicht von ca. 780 Gramm. Von dem Typen war nichts mehr übrig, was wir hätten beseitigen müssen. Für gewöhnlich meide ich diese Dinger, doch in diesem Augenblick ist diese Granate in Aces Hand die einzige Chance, hier heil rauszukommen. Quasi eine mit TNT gefüllte Lebensversicherung.
 	Razzor gibt ein zufriedenes Grunzen von sich, er steht auf so einen Scheiß.
 	Slide nähert sich uns von der anderen Seite, unsere Überlebenschancen bessern sich von Sekunde zu Sekunde. 
 	„Legt eure Waffen auf den Boden, Hände in die Luft.“
 	Der Chinese reagiert nicht, er starrt mich nur wütend an.
 	So langsam habe ich das Gefühl, dass die nicht wegen Hank oder dem ‚Devils Point’, sondern wegen uns hier sind. Aber warum?
 	Was wollen die Chinesen von uns?
 	Dass uns die Bohnen fressenden Mexikaner hassen, ist nichts Neues.
 	Aber die Chinesen? Das ist mir neu.
 	Ace schießt einem der Schlitzaugen direkt ins Knie, er sinkt mit einem lauten Schmerzensschrei auf den Boden.
 	„Ich habe gesagt: Waffen runter!“
 	Dem Wortführer rutscht das überhebliche Grinsen aus dem Gesicht. Die Anspannung, die uns alle im Griff hat, erreicht ein neues Level. 
 	„Du hast auf einen meiner Männer geschossen.“
 	Gott wie ich es hasse, wenn Leute das Offensichtliche aussprechen. 
 	Ace zuckt mit den Schultern. 
 	„Das passiert, wenn man meinen Forderungen nicht nachkommt, Menschen werden verletzt oder sterben.“
 	„Legt jetzt eure Waffen auf den Boden!“
 	Slide wiederholt Aces Forderung, dieses Mal lacht keiner der Schlitzaugen, sie sehen uns abwägend an. Es ist ein wenig wie im Schach. Jeder von uns geht gedanklich unterschiedliche Züge und Szenarien durch, ich kann nur hoffen, dass zum Schluss nicht wir schachmatt sind. 
 	Mit dem Finger am Abzug warte ich, was passiert. 
 	Wo zum Teufel steckt eigentlich Ghost? 
 	Den Atem anhaltend sehe ich dabei zu, wie die Chinesen Slides Forderung nachkommen.
 	Eigentlich sollte ich erleichtert sein, das Problem ist nur, dass mir mein Instinkt verrät, dass der Frieden trügt. Diese Arschlöcher sehen viel zu selbstsicher aus. 
 	Ace sieht mich an, ohne zu zögern gehe ich auf die Reisfresser zu und hebe ihre Waffen auf. 
 	„Wo ist Ghost?“
 	Nachdem ich alle Pistolen aufgesammelt habe, beantworte ich dem Vize der Tacoma Riders seine Frage. 
 	„Scheiße, Bro, ich habe keine Ahnung.“ 
 	Ace flucht laut. Er geht auf die Chinesen zu und stellt sich mit gespreizten Beinen vor den Anführer.
 	„Aus welchem Grund seid ihr hier? Warum zum Teufel habt ihr Hanks Laden in die Luft gesprengt?“
 	Der Typ mit der Kugel im Knie gibt ein leises Ächzen von sich, ehe er das Bewusstsein verliert. 
 	„Hank ist nicht der Auftrag, sondern ihr!“
 	Holy Fuck...
 	„Wer hat den Auftrag erteilt?“ Aces Stimme klingt eiskalt.
 	„Das tut nichts zur Sache.“
 	Erneut ertönt ein Schuss. Dieses Mal kam der Schuss von Slide und er ging nicht ins Knie sondern direkt in die Stirn. 
 	Der Hinterkopf des getroffenen Chinesen verteilt sich auf die am Boden liegenden Scherben. Alles ist voller Knochensplitter, Blut und Hirnmasse. 
 	„Wer ist der Auftraggeber?“
 	Es mag sein, dass noch ein paar Schlitzaugen ihr Leben lassen, ehe Ace die Antwort auf seine Frage bekommt, bekommen wird er sie allemal. Ich kenne unseren Präsidenten, er kann, wenn es darum geht, Leute zum Sprechen zu bringen, verdammt blutrünstig sein.
 	Irgendjemand hat so eine Wut auf uns, dass er uns diese Reis fressenden Auftragskiller auf den Hals gehetzt hat. Wir müssen unbedingt herausfinden, wer das war, und ihn dann schnellstmöglich umbringen. Das Letzte, was ich gebrauchen kann, ist irgend so ein Todeshändler, der mir und meinen Brüder für ein paar tausend Dollar die Kehlen aufschlitzen will. 
 	Die Sekunden verstreichen... Ace und Slide tauschen einen kurzen Blick, zwei präzise Schüsse später stehen nur noch zwei von den ursprünglich sechs Chinesen. 
 	„Also?“
 	Das Schlitzauge kneift seine Augen zusammen, er scheint zu verstehen, was als Nächstes passieren wird.
 	„Wenn ich dir sage, wer eurem MC den Tod wünscht, wirst du mich ebenfalls töten.“
 	Ace schüttelt den Kopf. 
 	„Nein, das werde ich nicht.“ 
 	„Gib mir dein Wort, Dead Rider.“
 	„Du hast mein Wort. Aber sollte sich herausstellen, dass du mich belogen hast, werde ich dich suchen, finden und vom Sack bis zur Nasenspitze aufschlitzen.“
 	Da ihm nichts anderes übrig bleibt, gibt der Chinese nach. 
 	„Ihr habt vor ein paar Monaten in Kanada ein ordentliches Blutbad angerichtet. Dabei habt ihr ein paar Männer getötet, die einflussreiche Freunde hatten.“
 	Mir ist sofort klar, dass er von der Nacht spricht, in der wir Abigail befreit haben. Unter den perversen Arschlöchern, die auf die entführen Frauen bieten wollten, waren zwei Senatoren. 
 	„Es wird dir nicht gelingen, hier lebendig rauszuspazieren, wenn du mir nur Dinge erzählst, die ich längst weiß!“
 	Für einen Augenblick herrscht Stille, dann fällt ein Name. 
 	„Alan MacDowney.“
 	Ich erkenne an Aces Gesichtsausdruck, dass ihm dieser Name genauso wenig sagt, wie mir. Aber das ist nicht weiter schlimm. Es gibt nichts, was Tick nicht innerhalb von wenigen Stunden herausfinden kann.
 	Ich stecke meine Waffe weg und zünde mir eine Kippe an. Im Gegensatz zu dem Chinesen ist mir klar, was jetzt passieren wird. 
 	Ace senkt seine Waffe ebenfalls, der Chinese atmet tief ein, doch bevor er wieder ausatmen kann, verpasst Slide ihm und seinem letzten verbleibenden Mann das komplette Magazin seiner Magnum. 
 	Scheiße! Dieser Vollidiot hätte besser auf Aces Formulierung achten sollen.
 	Nur weil er ihm versprochen hat, ihn nicht zu töten, gilt das Versprechen noch lange nicht für jeden von uns Ridern. Razzor schnipst den glühenden Stummel seiner Zigarette auf den Boden, ehe er seine Waffe wegsteckt.
 	„Was für eine verfluchte Sauerei.“
 	„Das kannst du laut sagen, Bro.“
 	Ace fasst sich in die Hosentasche und zieht den Splint der Granate heraus. Nachdem er ihn zurück in die Granate gesteckt hat, sieht er mich an.
 	„Wo verdammt noch mal ist Ghost?“
 	Razzor beantwortet seine Frage. 
 	„Er hat sich eins von Hanks Mädels abgegriffen und ist mit ihr verschwunden, bevor uns hier die Scheiße um die Ohren geflogen ist.“
 	Slide zündet sich ebenfalls eine Zigarette an. Während er seinen Blick über die am Boden liegenden Chinesen gleiten lässt, lässt er sein Zippo immer wieder auf- und zuklappen. 
 	Im Augenwinkel nehme ich eine Bewegung wahr. Blitzschnell ziehe ich meine Waffe.
 	Drei Männer rennen Richtung Ausgang. Sie sind Zivilisten, die sich einen schönen Abend mit heißen Pussys machen wollten. Doch anstatt ihr hart verdientes Geld in die Strings der nackten Girls zu stecken, sind sie nur knapp mit dem Leben davongekommen. 
 	Auch wenn sie das anders sehen werden, hatten sie verdammtes Glück. Viele der Besucher des ‚Devils Point’ sind bei der Explosion schwer verletzt worden oder gar ums Leben gekommen. 
 	„Wo ist Hank?“
 	„In seinem Büro. Er hat bei der Detonation einen Splitter ins Bein bekommen.“
 	Slide holt sein Handy heraus und ruft Tick an. 
 	„Tick? Ja. Überprüfe einen Alan MacDowney. Dringend!“
 	Er beendet das Gespräch. „Wir müssen Ghost finden und uns von hier verpissen, ehe es nur so von Bullen wimmelt. Wenn es dem FBI gelingt, uns mit all den toten Chinesen in Verbindung zu bringen, sind wir erledigt.“
 	Da kann ich ihm nur zustimmen.
 	Ace und Razzor schließen sich uns an, zusammen bahnen wir uns einen Weg über die Leichen und durch die völlig zerstörten Möbel. Wir betreten den Flur, der zu den Büros führt. Ace zieht erneut den Splint von der Granate und wirft sie an die Stelle, an der die Überreste der Schlitzaugen liegen. Keine zwanzig Sekunden später erschüttert eine weitere Explosion das ‚Devils Point’. 
 	„Es wird Wochen dauern, bis sich die Forensiker durch diese Sauerei gearbeitet haben ...“
 	Pure Schadenfreude schwingt in seiner Stimme mit. Noch bevor wir bei Hank angekommen sind, hören wir die Sirenen der sich nähernden Streifenwagen.
 	„Jetzt aber schnell....“
 	Ace erklärt Hank mit wenigen Worten, was los ist, ehe er sich mit uns auf die Suche nach dem Prospect macht. Im Gegensatz zu uns muss Hank sich, als der Inhaber dieses Ladens, den Bullen stellen.
 	Zimmer für Zimmer suchen wir alles nach Ghost ab. Wir finden ihn vor der eisernen Brandschutztüre des Hintereingangs, in seinem eigenen Blut liegend. Neben ihm liegt ein toter Chinese. Ghosts Augen sind geschlossen, als er uns hört, versucht er etwas zu sagen, doch er schafft nur ein unverständliches Murmeln. Ich eile auf ihn zu, doch ich komme nicht weit. Das junge, weißhaarige Mädchen kauert vor unserem Bro auf dem Boden, ihre Hände hat sie auf die Schusswunde in seiner Brust gedrückt. Als sie uns sieht, springt sie auf die Beine und schreit uns laut zu, dass wir ihr ja nicht näherkommen sollen. In ihrer rechten Hand befindet sich das Messer, das Ghost immer an seinem Oberschenkel bei sich trägt. Die Kleine ist nackt, voller Blut und steht ganz offensichtlich unter Schock. Ihre Pupillen sind unnatürlich groß, ihre Augen huschen viel zu schnell hin und her. 
 	Bei allen Höllen...
 	Die Sirenen werden immer lauter, es wird nicht mehr lange dauern, bis die Cops uns entdecken. Slide zieht seine Waffe, ich hoffe, dass er sie nicht benutzen muss.
 	„Geh beiseite, Mädchen!“
 	Sie schüttelt den Kopf.
 	„Nein, das werde ich nicht tun. Ich werde nicht zulassen, dass ihr ihn umbringt.“
 	Was? Wovon zur Hölle redet sie? 
 	Es dauert einen Moment, bis ich kapiere, was los ist. 
 	Ich schiebe mich an Slide vorbei, hebe meine Hände in einer abwehrenden Geste und gehe auf sie zu.
 	„Schhhh Angel, es ist alles gut. Wir sind keine Bedrohung. Ghost ist unser Bruder, wir werden ihm helfen!“
 	Für eine Sekunde denke ich, dass es mir gelungen ist, sie zu überzeugen, doch dann hält sie mir die Spitze der Klinge direkt an die Brust.
 	„Ich glaube dir kein Wort.“
 	„Das musst du aber. Wenn er nicht schnellstens zu einem Arzt kommt, wird er verbluten!“
 	Sie sieht mich verängstigt an, ehe sie zwei Schritte zurückweicht und sich direkt vor Ghost stellt.
 	„Das ist doch alles fuck! Wir müssen hier weg. Sofort.“
 	Aces vor Wut bebende Stimme lässt das Mädchen zusammenzucken.
 	Razzor stellt sich neben mich. Er sieht Angel direkt in die Augen und spricht mit leiser Stimme auf sie ein.
 	„Ich schwöre dir, dass ich meinen Bruder mit meinem Leben beschützen werde. Tritt beiseite.“
 	Razzor hatte schon immer eine Schwäche für Mädchen in Not. 
 	Slide flucht laut, steckt seine Waffe weg und geht kopfschüttelnd an uns vorbei. 
 	Ich kann seinen Geduldsfaden regelrecht reißen hören.
 	Angel wird noch panischer, die Hand, in der sie das Messer hält, beginnt zu zittern. 
 	Slide macht einen Ausfallschritt, packt ihr Handgelenk und wirbelt sie mit dem Rücken zu sich. Es dauert keine Sekunde, da liegt das Messer auf dem Boden und das Mädchen in seinen Armen zappelt wehrlos vor sich hin. 
 	„Lass mich sofort los!“
 	Jetzt, da sie unbewaffnet ist, kommt er ihrem Befehl sofort nach.
 	Ohne sie eines weiteren Blickes zu würdigen, widmet er seine komplette Aufmerksamkeit Ghost. 
 	„Er hat viel Blut verloren, er muss sofort in eine Klinik.“
 	„Aber zuerst müssen wir ihn hier wegschaffen.“
 	Slide packt sich seine Schultern, ich nehme seine Füße. Ace will die Brandschutztüre öffnen, doch sie ist versperrt. Er zieht seine Waffe und feuert mehrere Schüsse auf das Schloss ab. Einen kraftvollen Tritt später schwingt sie nach außen auf. 
 	Kühle Nachtluft weht uns entgegen.
 	Wir tragen Ghost über die leere Straße und legen ihn auf der Rückseite eines Wohnhauses auf den Boden. Ace ist bereits dabei Ghosts Bike zu holen. 
 	Gerade als ich mich aufrichten will, höre ich, wie Ghost etwas sagt. Obwohl seine Stimme leise und seine Aussprache undeutlich ist, kann ich ihn gut verstehen.
 	„Ihhrrr müüüsst Aangeell mitnnehmmeeen. Siee haaat ddenn Chhineseeen erstoocheen umm micchh zu reeetten.“
 	Scheiße! Echt jetzt?
 	Wenn es stimmt und sie den chinesischen Auftragskiller getötet hat, ist ihr Leben ab jetzt in Gefahr. 
 	Slide sieht mich fluchend an, dann nickt er mir zu.
 	So schnell ich kann renne ich zurück zur Hintertüre des Stripclubs und suche nach dem Mädchen. Ich finde sie zitternd und schluchzend auf dem Boden liegend vor. 
 	In Anbetracht der Tatsache, dass die Cops jede Sekunde hier auftauchen werden, ist sie eine Komplikation, die wir wirklich nicht gebrauchen können.
 	Wenn wir sie zurücklassen, werden die Bullen sie finden, befragen und in eine Zelle stecken. Angel würde in der Hoffnung, dem Knast zu entgehen, alles sagen, was sie weiß und uns somit verraten. Schlussendlich wären wir gefickt und sie müsste für den Mord an dem Reisfresser für viele Jahre hinter Gitter. Dort wäre es dann für die Chinesen ein Leichtes, sie umzubringen. 
 	Der einfachste und sicherste Weg wäre es, ihr eine Kugel in den Kopf zu jagen. Das Schicksal dieses Mädchens ist nicht mein Problem, sie sollte mir egal sein. Bevor ich Abigail begegnet bin, hätte ich nicht gezögert, jetzt ist das anders – seit Abigail bin ich anders. 
 	Anstatt diese Angel kaltblütig aus dem Weg zu räumen, empfinde ich so etwas wie Mitleid und Sorge. 
 	„Was dauert da so lange?“
 	Slide steht plötzlich hinter mir. 
 	Ich deute mit einem Kopfnicken auf das nackte, blutverschmierte Bündel am Boden. 
 	Er flucht laut. 
 	„OK. So wird sie uns nur Probleme bereiten.“
 	Noch während er sich zu ihr hinabbeugt, weiß ich, was er vorhat.
 	Seine Hand legt sich auf ihre linke Schulter, er streicht mit seinen Fingern über ihren Hals und drückt zu. Shit! Was wäre Slide nur ohne seinen geliebten Vulkanier-Griff? 
 	Einen letzten Blick auf das bewusstlose Mädchen werfend, steht er wieder auf und wischt sich seine blutverschmierten Finger an der Hose ab.
 	„Bring sie zu Ghost. Ich helfe Ace und Razzor mit den Motorrädern.“
 	Mit großen Schritten trage ich sie zu dem Versteck auf der anderen Straßenseite. Kaum dass es meinen Brüdern gelungen ist die Motorräder zu holen, fährt auch schon der erste Streifenwagen vor. Das war verflucht knapp!





  6. Kapitel 








 	 
 	Ghost 
 	 
 	In den vergangenen Jahren wurde ich schon zweimal angeschossen. Aber Scheiße, dieses Mal fühlt es sich viel beschissener an als die letzten paar Male. 
 	Dank des Blutverlustes verliere ich immer wieder mein Bewusstsein. Doch jedes Mal, wenn ich meine Augen öffne, sehe ich Angel.
 	Es sind Schüsse zu hören, Schreie werden laut und dann ertönt eine weitere Explosion.
 	Fuck! Was zur Hölle ist hier nur los?
 	Während der ganzen Zeit weicht mir dieses faszinierende Mädchen mit dem Ring in der Unterlippe nicht von der Seite. Fest entschlossen mich am Leben zu halten, presst sie ihre Hände so fest sie kann auf das Einschussloch. 
 	Auch wenn jetzt nicht der richtige Zeitpunkt für so eine Scheiße ist, kann ich an nichts anderes denken, als daran, sie wieder zu küssen. 
 	Ich habe keine Angst vor dem Tod, das hatte ich noch nie. Es stört mich nur, dass ich abkratze, bevor ich die Möglichkeit hatte, diesen Engel zu ficken. 
 	Die Umgebung beginnt vor meinen Augen zu verschwimmen, das Atmen fällt mir immer schwerer. Angels erschrockener Aufschrei reißt mich aus meinem dämmrigen Zustand. 
 	Unter halb gesenkten Lidern beobachte ich, wie sie nackt, blutverschmiert und mit meinem Messer in der Hand vor mir steht und einem kleinen Chinesen zubrüllt, dass er sich verpissen soll. 
 	Da es auch ein Chinese war, der mir die Kugel verpasst hat, weiß ich, dass es dieser ebenfalls auf mein Leben abgesehen hat.
 	Am liebsten würde ich Angel zurufen, dass sie von hier verschwinden und ihr Leben retten soll, doch ich bringe nur ein heiseres Krächzen zustande. 
 	Das Letzte, was ich sehe, ehe ich erneut ohnmächtig werde, ist, wie der Chinese auf Angel zuspringt. Als ich unbestimmte Zeit später wieder meine Augen öffne, kniet sie wieder neben mir und drückt ihre Hände auf meine Wunde. Der Chinese liegt mit weit aufgerissenen Augen auf dem Boden. In seinem Bauch klafft eine große Stichwunde – er ist tot. Es dauert einen Moment, bis mein Verstand kapiert, was diese Frau für mich getan hat. Sie hat einen Mann getötet, um mir das Leben zu retten. 
 	Sie ist ein verdammter Todesengel...
 	Noch bevor ich ihr danken kann, sinke ich wieder in das angenehme Schwarz, das mir den Schmerz nimmt. 
 	Erst Spiders Stimme schafft es, mich wieder zurückzuholen. 
 	„Geh beiseite, Mädchen!“
 	Angel schüttelt den Kopf.
 	„Nein, das werde ich nicht tun. Ich werde nicht zulassen, dass ihr ihn umbringt.“
 	Jetzt versucht sie sogar, mich vor meinen eigenen Brüdern zu beschützen. 
 	„Schhhh Angel, es ist alles gut. Wir sind keine Bedrohung. Ghost ist unser Bruder, wir werden ihm helfen!“
 	Sie bedroht Spider mit meinem Messer.
 	„Ich glaube dir kein Wort.“
 	„Das musst du aber. Wenn er nicht schnellstens zu einem Arzt kommt, wird er verbluten!“
 	Angel schüttelt den Kopf, sie stellt sich direkt vor mich.
 	„Das ist doch alles…. fuck! Wir müssen hier weg. Sofort.“
 	Ace kocht vor Wut, ich kann nur hoffen, dass sie ihr nichts antun. 
 	Als Nächster versucht Razzor, Angel zu beruhigen.
 	„Ich schwöre dir, dass ich meinen Bruder mit meinem Leben beschützen werde. Tritt beiseite.“
 	Slide flucht laut, er steckt seine Waffe weg und geht kopfschüttelnd auf Angel zu. 
 	Die Klinge in der Hand meiner Beschützerin beginnt zu zittern. 
 	Es kostet mich unheimlich viel Kraft, meine Augen offen zu halten. 
 	Plötzlich kann ich das Mädchen nicht mehr sehen, dafür ist Slide bei mir.
 	„Er hat viel Blut verloren, er muss sofort in eine Klinik.“
 	Slide packt mich an den Schultern, Spider nimmt meine Füße. Eine erneute Welle von unerträglichen Schmerzen flutet mein Nervensystem. Wieder ertönen Schüsse – meine Augen fallen zu. Kühle Nachtluft streift über meine verschwitzte Stirn, ich spüre, wie ich wieder abgelegt werde. 
 	Allein die Sorge um das verrückte Mädchen, das mir das Leben gerettet hat, hält mich wach.
 	Ich entdecke Spider neben mir. Mit letzter Kraft erzähle ich ihm, was passiert ist. 
 	„Ihhrrr müüüsst Aangeell mitnnehmmeeen. Siee haaat ddenn Chhineseeen erstoocheen umm micchh zu reeetten.“
 	Selbst mir fällt auf, dass meine Worte kaum zu verstehen sind. 
 	Slides Fluchen ist das Letzte, was ich mitbekomme, bevor meine Kraftreserven endgültig aufgebraucht sind. 
 	Plötzlich befinde ich mich in einem wirren Traum. Vor mir steht eine Frau mit langen weißen Haaren, ihr Gesicht gleicht dem von Abigail, ehe es sich langsam in das von Angel verwandelt. Ich versuche auf sie zuzulaufen, doch ich kann meine Beine nicht bewegen. 
 	Solange ich Abigails Namen rufe, bin ich wie gelähmt, erst als ich laut nach Angel schreie, gelingt es mir, mich von der Stelle zu bewegen. 
 	Ich renne so schnell ich kann, doch die Distanz zwischen uns wird nicht geringer, im Gegenteil, sie wird immer größer. Von der einen auf die andere Sekunde ist Angel verschwunden und ich bin allein. Ein fieser Schmerz ergreift von mir Besitz, raubt mir den Atem. Fassungslos starre ich an mir hinab und stelle fest, dass ich von Kugeln nur so durchsiebt bin. In meinem Bauch, in meinen Armen und meinen Beinen befinden sich unzählige Schusswunden. Doch ich blute nicht, kein einziger Blutstropfen ist zu sehen. 
 	Ein letzter Schuss fällt, das Projektil kommt in Zeitlupe auf mich zu, ich spüre, wie es genau zwischen meinen Augen auf meinen Kopf trifft, sich durch meine Haut bohrt und ein Loch in meinen Schädel schlägt. 
 	Durch die Wucht werde ich nach hinten geschleudert, ich liege auf dem Boden, starre in den Himmel und da sehe ich sie: Angel.
 	Sie hat wunderschöne blaue Flügel, sie flüstert mir zu, dass ich zu ihr kommen soll. Eine Windböe hebt mich hoch, trägt mich immer höher und höher, ehe ich bei meinem persönlichen Engel ankomme. Angel strahlt von innen heraus, sie kommt langsam auf mich zu und wickelt mich beschützend in ihre Flügel ein.
 	Ein angenehmes Prickeln breitet sich in mir aus – ich heile.
 	Dieses faszinierende Wesen heilt mich von innen heraus. Die vielen Einschusslöcher verschließen sich, es bleibt keine Narbe zurück.
 	Angel füllt mich mit Wärme, Liebe und Glück. Instinktiv spüre ich, dass ich ab jetzt weder den Wind noch ihre Flügel brauche, um schwerelos zu sein. 
 	Ich sehe sie erstaunt an, sie nickt und gibt mich frei...
 	Eine fremde Stimme dringt wie durch eine dicke Wand zu mir durch.
 	„3 – 2 – 1 – Schock!“
 	Bämm....
 	Ein starker Schmerz durchzuckt mich, mein ganzer Körper wird durchgeschüttelt.
 	„Noch immer kein Puls. Aufladen.“
 	Es folgt Stille. Die Schwerelosigkeit weicht einem unangenehmen Druck. Die Zufriedenheit, die ich bis eben noch gespürt habe, weicht Angst.
 	„3 – 2 – 1 – Schock!“
 	Erneut durchzuckt mich der Schmerz, instinktiv atme ich tief ein und reiße meine Augen auf. 
 	„Wir haben ihn!“
 	Verwirrt starre ich in das Gesicht eines mir völlig fremden Mannes. 
 	„Können Sie mich hören?“
 	Seine Frage irritiert mich. Natürlich kann ich ihn hören.
 	Da sich meine Zunge pelzig anfühlt, nicke ich nur.
 	Dafür, dass er mich aus dem geilsten Traum aller Zeiten gerissen hat, möchte ich ihm am liebsten meine Faust ins Gesicht rammen. 
 	Er wendet seinen Blick von mir ab und starrt auf einen kleinen, viereckigen Monitor, der neben mir auf dem Boden steht. 
 	Verfluchte Scheiße, was soll das?
 	„Sie hatten einen Herzstillstand, wir werden Sie ins Providence General Medical Center bringen.“
 	Herzstillstand? Plötzlich erinnere ich mich wieder an alles. Die Realität überrollt mich wie ein Schnellzug. Das ‚Devils Point’, Angel, die Chinesen und der Schusswechsel, bei dem ich getroffen wurde – fuck!
 	Den Arzt ignorierend, der mich zurück ins Leben gerufen hat, drehe ich meinen Kopf auf die Seite und suche nach dem Mädchen mit den weißen Haaren. 
 	Es ist mir scheißegal, wie es um mich steht, wenn ich nicht weiß, wie es ihr geht, werde ich in kein Krankenhaus gehen.
 	„Wo ist sie?“
 	Die Tatsache, dass ich keine Antwort bekomme, macht mich rasend. Obwohl es mich beinahe übermenschliche Kraft kostet, diese merkwürdigen Pads abzureißen, die mir auf den Brustkorb geklebt wurden, versuche ich aufzustehen.
 	„Oh nein. Keine Chance.“
 	Der Doc drückt mich zurück auf den Boden. Ich werde wütend.
 	„Wo ist das Mädchen?“
 	„Wer?“
 	Der Arzt sieht mich verwirrt an.
 	„Angel.“
 	Spider taucht neben mir auf.
 	„Sie ist bei Razzor, es geht ihr gut.“
 	Jetzt, wo ich weiß, dass sich meine Brüder um Angel kümmern, versuche ich, mich wieder zu beruhigen. Das Sprechen strengt mich unheimlich an. Dennoch muss ich Spider begreiflich machen, was Sache ist.
 	„Pass auf sie auf. Sie gehört zu mir.“
 	Keine Ahnung, ob es an dem Traum, den Elektroschocks, mit denen mein Herz wieder zum Schlagen gebracht wurde, oder an der Tatsache, dass sie mir das Leben gerettet hat, liegt, aber ich werde dieses Mädchen festhalten, ich werde es so lange behalten, bis ich herausgefunden habe, warum zum Teufel mir das Schicksal meinen persönlichen Engel geschickt hat.
 	Spider wirkt nicht im mindesten überrascht. Wenn einer weiß, was ich gerade fühle, dann er...
 	„Verlass dich auf mich, Bro.“
 	Erschöpft schließe ich meine Augen. Das nächste Mal, als ich sie wieder öffne, starre ich auf eine weiße Decke, das einzige Geräusch, das ich höre, ist ein lautes, rhythmisches Piepen, meine Lippen fühlen sich an wie eine verdammte Wüste. Ich brauche dringend etwas Wasser. 
 	Wo zur Hölle bin ich?
 	„Hey?“
 	Ihre Stimme dringt zu mir durch, ich sehe in die Richtung, in der ich sie vermute, fuck, ist das anstrengend, mich zu bewegen.
 	Ich bemerke erst jetzt, dass ein dicker Verband um meinen Brustkorb liegt. Zwar spüre ich keine Schmerzen, das liegt bestimmt an der klaren Flüssigkeit, die stetig in den Schlauch tropft, dessen Ende in meinem Arm verschwindet, jedoch fühle ich mich völlig erschlagen. 
 	In dem Augenblick, in dem ich sie sehe, beginnt mein Herz zu rasen. Das laute Piepen, das durch das Krankenhauszimmer tönt, überschlägt sich beinahe.
 	Angel sitzt auf einem weißen Stuhl, sie hat die Knie angewinkelt und sie mit ihren Armen unter dem viel zu großen schwarzen Hoodie versteckt, auf dem vorne das Logo unseres MCs prangt. Ihre weißen Haare fallen ihr über die Schultern, die dunkelblauen Strähnen erinnern mich an die Engelsflügel aus meinem Traum.
 	Ihre vollen Lippen verziehen sich zu einem schüchternen Lächeln, tief in mir breitet sich eine so tiefe Sehnsucht aus, dass ich kaum noch Luft bekomme.
 	Ich will sie fragen, ob es ihr gut geht, doch ich bringe nur ein unverständliches Krächzen zusammen. 
 	Angel steht auf, geht zu der Wasserkanne, die neben ihr auf einem kleinen Tisch steht und schenkt etwas davon in einen weißen Plastikbecher ein. 
 	Mein Blick fällt auf ihre beiden tätowierten Handrücken- links eine Sonne, rechts ein Mond. Da es mir nicht gelingt, mich aufzurichten, schiebt sie mir ihre Hand unter den Kopf und hebt mir den Becher an die Lippen. Das Wasser berührt meine Lippen, ich habe nie etwas Besseres zu mir genommen. 
 	Am liebsten würde ich jetzt aus diesem Bett steigen, sie in meine Arme ziehen und ihren kleinen Körper an dem meinen spüren. In Anbetracht der Tatsache, dass ich nicht mal meinen Kopf heben kann, wird das wohl noch etwas warten müssen. 
 	Nachdem ich das Wasser getrunken habe, setzt sie sich zurück auf den Stuhl.
 	„Wie lange bin ich schon hier? Wo sind meine Brüder?“
 	Endlich gelingt es mir, die Fragen zu stellen, die mir im Moment am wichtigsten erscheinen.
 	„Bis auf Razzor sind alle weg. Sie haben irgendetwas von Downtown Vancouver geredet...“ Sie macht eine Pause, saugt ihre Unterlippe zwischen die Zähne und sieht mich unsicher an. 
 	„Was ist los? Rede mit mir, Angel, sag es mir.“
 	Sie zögert, sieht prüfend über ihre Schulter und rutscht mit dem Stuhl näher zu mir heran. Mit leiser Stimme redet sie endlich weiter. 
 	„Dieser Razzor hat mir gesagt, dass ich hierbleiben muss und dass mein Leben in Gefahr ist, weil ich diesen Chinesen erstochen habe...“ 
 	Tränen steigen ihr in die Augen sie wischt sich mit dem Handrücken trotzig übers Gesicht. 
 	„Ich wollte niemanden töten, ehrlich... Aber wenn ich es nicht getan hätte, dann hätte er uns beide umgebracht. Ich hatte keine andere Wahl. Verstehst du? Es war Notwehr.“
 	Die Sorge und die Angst, die sich in ihren wunderschönen grünen Augen spiegelt, treffen mich hart. Es war meine Aufgabe, sie zu beschützen, doch stattdessen habe ich diese Kugel abbekommen und bin wie ein schutzloses Baby auf dem Boden gelegen – verdammt, ich habe versagt!
 	Bei Schusswunden sind Krankenhäuser verpflichtet, die Polizei zu informieren, doch so wie ich Ace kenne, ist es ihm gelungen, das zu verhindern. Gegen eine großzügige Spende sind die meisten Kliniken bereit, die Klappe zu halten und die Bullen außen vor zu halten. Es ist immer wieder erstaunlich, was ein dickes Bündel grüner Scheine so alles bewirken kann.
 	Angel sieht mich verzweifelt an.
 	„Komm her.“
 	Sie steht auf und stellt sich direkt neben das schmale Bett.
 	Ich ergreife ihre Hand, schlinge meine Finger um die ihren.
 	„Du hast das einzig Richtige getan. Hör auf, dir ein schlechtes Gewissen einzureden. Wenn du nicht so schnell reagiert hättest, dann wären wir jetzt beide tot. Und glaube mir, dieser Chinese hätte, nachdem er uns umgebracht hätte, keinen einzigen Gedanken mehr an uns verschwendet. Die Welt ist rau und gefährlich – nur die Stärksten überleben.“ 
 	Tränen rinnen ihr über das Gesicht, sie wirkt so klein und schutzlos. 
 	„Sie mich an Baby.“
 	Schniefend erwidert sie meinen Blick.
 	„Vertrau Razzor. Er ist mein Bruder, er wird sich um dich kümmern, solange ich an dieses Bett gefesselt bin. Sobald ich wieder auf meinen Beinen stehen kann, kümmere ich mich um diese Scheiße – versprochen.“
 	Sie entzieht mir ihre Hand.
 	„Er sieht unheimlich aus, er macht mir Angst“
 	„Wer?“
 	Ihre Wangen färben sich rot.
 	„Dieser Razzor.“
 	Mein Brustkorb bebt vor Lachen, ein scharfer Schmerz sticht durch meine linke Seite.
 	Kaum dass sie seinen Namen genannt hat, öffnet sich die Türe und Razzor betritt den Raum. Wenn man vom Teufel spricht ...
 	„Das musst du nicht, glaub mir, meine Brüder würden dir nie etwas tun.“
 	An der Art, wie sie Razzor skeptisch mustert, erkenne ich, dass sie mir nicht glaubt. 
 	„Angel.“
 	Sie wendet ihren Blick von Razzor ab und sieht zurück zu mir.
 	„Mir ist klar, dass das alles viel für dich ist. Aber in dieser Sache musst du mir einfach vertrauen. OK?“
 	Scheiße! Ich kann verstehen, wie es ihr geht. Wir sind Fremde für sie. Und dennoch bleibt ihr nichts anderes übrig, als uns ihre Sicherheit anzuvertrauen. Wenn sie nicht auf mich hört und unsere Hilfe ablehnt, werden die Chinesen sie innerhalb von wenigen Stunden finden und töten. 
 	Ich bin sicher, dass meine Brüder alle Schlitzaugen getötet haben, die in das ‚Devils Point’ eingedrungen sind. Deshalb ist es durchaus möglich, dass der Rest dieser Reisfresser nie erfahren wird, was sich genau in dieser Nacht abgespielt hat. Dadurch, dass wir Angel mitgenommen haben, haben wir sie erst in die Schusslinie der Schlitzaugen gebracht. Aber sie dazulassen war auch keine Option, denn dann wäre sie den Bullen in die Hände gefallen, und so wie ich Angel einschätze, hätte sie den Cops alles erzählt, nicht weil sie uns eins reinwürgen will, sondern weil Zivilisten nun mal so sind. Sie sind naiv und vertrauen dem Rechtssystem. Ein großer Fehler. Die Chinesen haben genau wie wir ihre Spitzel bei den Cops. Es hätte keine Stunde gedauert, da hätten sie gewusst, dass nicht alle ihre Männer auf das Konto der Dead Riders gehen, sondern dass einer von einem von Hanks Mädchen umgebracht worden ist. 
 	So oder so steckt Angel knietief in dieser Sache mit drinnen.
 	Wir mussten sie mitnehmen, wir mussten den MC und sie beschützen, so einfach ist das. 
 	Hätten wir Angel den Cops überlassen, hätten diese erfahren, dass wir für all die toten Stäbchenfresser verantwortlich sind, das konnten wir nicht zulassen. 
 	Zur Hölle, ist das alles kompliziert....
 	Razzor stellt sich an das Fußende des Betts.
 	„Du siehst echt scheiße aus, Bro.“
 	„Es tut auch gut, dich zu sehen.“
 	Er schüttelt den Kopf und lacht.
 	„Dieses Mal hast du es zu weit getrieben, Prospect. Der Sensenmann hatte dich schon auf seinem Karren – es war knapp.“ 
 	Mein Blick fällt auf das neueste Patch auf Razzors Kutte. 
 	Es ist viereckig, schwarz und trägt die vier Buchstaben GBNF:
 	Diese stehen für ‚Gone But Not Forgotten’. Jeder Member des Tacoma Chapters trägt seit Catchers Beerdigung diesen Aufnäher. 
 	Razzor spricht Angel an: „Wie wäre es, wenn du eine der Schwestern suchst und ihr mitteilst, dass ihr Patient aufgewacht ist?“
 	Sie nickt. Ohne einen Blick zurück verlässt sie den Raum. Kaum dass sie aus meiner Sichtweite verschwunden ist, breitet sich eine unangenehme Kälte in mir aus. 
 	„Ace und die anderen sind weiter nach Vancouver gefahren. Sie kümmern sich um die Waffenlieferung. Skorpion und Tick wissen über die Sache mit den Chinesen Bescheid. Es wird nicht lange dauern, bis wir den Aufenthaltsort dieses Wichsers herausgefunden haben, der uns dieses Reis fressende Killerkommando auf den Hals gehetzt hat. Sobald wir ihn ausgeschaltet haben, kehrt hoffentlich wieder Ruhe ein.“
 	Er fährt sich mit der Hand über die Stirn. Auch ohne dass er es ausspricht, weiß ich, dass er nur hiergeblieben und nicht mit den anderen nach Vancouver gefahren ist, um mir den Rücken zu decken. 
 	„Danke, Bro.“
 	Razzor nickt, seine Stirn legt sich in Falten.
 	„Die Kleine ist dir in den letzten drei Tagen nicht von der Seite gewichen.“
 	„Drei Tage? Scheiße, Alter!“
 	„Du sagst es, Ghost. Kurz nach der OP hat es verdammt schlecht für dich ausgesehen, die Ärzte waren sich nicht sicher, ob du es schaffen würdest.“
 	Jetzt, wo ich weiß, wie lange ich schon in diesem verdammten Bett liege, wundert es mich nicht, dass ich mich so scheiße fühle. Ich hasse Krankenhäuser, Ärzte sind mir unheimlich. 
 	Das Klingeln seines Mobiltelefons durchbricht die Stille.
 	„Fuck! Abigail wird vor Erleichterung darüber, dass du endlich aufgewacht bist ausflippen. Sie ruft ständig an und fragt nach dir. Dieses Weib geht mir langsam gehörig auf den Sack.“ 
 	Mit diesen Worten nimmt er das Gespräch entgegen. Wieder geht die Türe auf. Angel kommt in Begleitung von zwei Krankenschwestern und einem Arzt zurück. 
 	Jetzt, wo sie wieder in meiner Sichtweite ist, löst sich die unangenehme Kälte, die sich in mir ausgebreitet hat, einfach auf.
 	Verdammte Scheiße! 
 	Die Wirkung, die diese Frau auf mich hat, ist echt heftig.
 	 
 	Angel 
 	 
 	Wo zur Hölle bin ich da nur reingeraten? 
 	Seit sechs Monaten versuche ich wirklich alles, um mein Leben wieder auf die Reihe zu bekommen, aber es will mir einfach nicht gelingen. Seit ich mich von meinem gewalttätigen Ehemann getrennt habe, läuft alles schief. Da ich in einer Nacht- und Nebelaktion abgehauen bin, habe ich weder viel Geld noch andere Habseligkeiten mitnehmen können. Alles, was ich aus meinem früheren Leben habe, passt in eine verdammte Handtasche.
 	Es war mein Glück, dass Hank mich eingestellt hat. Zwar ist das Leben als Stripperin im ‚Devils Point’ nicht unbedingt das, was ich mir immer gewünscht habe, aber mit dem Geld, das ich dort verdiene, kann ich die Miete für das kleine Apartment, in das ich gezogen bin, bezahlen und meinen Kühlschrank füllen. 
 	In den vergangenen Wochen hat sich so etwas wie eine Routine entwickelt. Bis in die frühen Morgenstunden arbeiten, den Tag verschlafen, duschen, einkaufen und wieder arbeiten. Mir war klar, dass ich das nicht ewig machen kann, aber ich hatte gehofft, dass sich mein Leben verbessert und nicht verschlechtert. 
 	Ich habe einen Mann getötet, vertraue meine Sicherheit diesen Dead Riders an und weiß nicht, wie lange es noch dauert, bis ich ebenfalls tot in meinem eigenen Blut liege. Wenn ich Razzor glauben kann, sind diese Chinesen jetzt hinter mir her weil ich einen von ihnen erstochen habe...
 	Und als ob das alles noch nicht schlimm genug wäre, sitze ich seit drei Tagen an dem Krankenbett eines Mannes, der mir nicht mehr aus dem Kopf gehen will.
 	Ein Rocker namens Ghost – Ghost und Angel – das ist doch alles verrückt. Ich weiß ja nicht mal, ob es dieses ‚und’, an das ich die ganze Zeit denken muss, überhaupt gibt. 
 	Zwar hat Razzor versucht, mir zu erklären, was los ist, aber mein Verstand hat sich geweigert, das alles zu kapieren. Alles was ich weiß, ist, dass ich eine Art Bindung zu einem Mann verspüre, der die schönsten und zugleich unheimlichsten Augen hat, die ich jemals gesehen habe. 
 	Seit er in dieser verheerenden Nacht vor drei Tagen an der Seite seiner Brüder das ‚Devils Point’ betreten hat, hat er mich wie magisch angezogen. Es mag jetzt völlig durchgeknallt klingen, aber ich spüre tief in meinem Inneren, dass mein Leben mit dem von Ghost verknüpft ist.
 	Mein Ex würde jetzt nur den Kopf schütteln und behaupten, dass ich verrückt bin. Im Gegensatz zu mir glaubt er nicht an so etwas wie Bestimmung oder Vorsehung. 
 	Tief durchatmend, völlig übermüdet und schrecklich verwirrt setze ich mich zurück auf den Stuhl, auf dem ich seit Tagen sitze und lausche den Ärzten, wie sie Ghost von der OP erzählen. 
 	Ich habe keine Ahnung, was in den nächsten Tagen und Wochen auf mich zukommt. 
 	Aber ich weiß, dass mein Leben eigentlich nicht mehr komplizierter und verkorkster werden kann. Um ehrlich zu sein, weiß ich nicht, wie es Ghost und seinen Brüdern, wie er sie nennt, gelingen soll, mich vor diesen Killer-Chinesen zu beschützen. Doch da ich keine Alternative habe, muss ich ihnen wohl vertrauen. Natürlich könnte ich auch zu den Bullen gehen. Aber was dann? 
 	Sobald ich denen erzähle, dass ich einen Mann mit einer vierzig Zentimeter langen Klinge erstochen habe, nehmen die mich doch sofort fest. 
 	Bis jetzt war ich immer das Opfer, bis jetzt war immer ich diejenige, die geblutet hat, doch dieses Mal habe ich mich gewehrt, ich habe nicht darauf gewartet, dass ich verletzt werde - eigentlich sollte ich stolz auf mich sein. In der Vergangenheit habe ich immer zugelassen, dass ich verprügelt und misshandelt wurde. Endlich hatte ich den Mut und die Kraft, mich selbst zu beschützen. 
 	Ich habe keine Ahnung, warum diese Chinesen das ‚Devils Point’ angegriffen haben, oder warum sie ausgerechnet mir etwas antun wollten - es spielt auch keine Rolle. Das Einzige, was zählt, ist, dass ich noch am Leben bin. Um den Rest kümmere ich mich, wenn es so weit ist. Ghost hat mit dem, was er gesagt hat, absolut recht: nur die Stärksten überleben. 
 	Mein Blick fällt auf Razzor. 
 	An seiner Augenbraue befinden sich drei silberne Ringe, in seiner Zunge steckt ein grünes Totenkopfpiercing und unter seinem linken Auge räkelt sich ein grünblauer Salamander bis hinab zu seinem Hals. 
 	Er trägt dunkle Jeans, schwere Stiefel und eine abgewetzte Kutte aus schwarzem Leder. 
 	Seine Arme sind über und über mit farbigen Tattoos verziert...
 	Es ist nicht sein auffälliges Äußeres, das mich verängstigt, sondern seine Ausstrahlung. Dieser Dead Rider strahlt eine gnadenlose Härte aus. Der Blick aus seinen blauen Augen ist eiskalt. Mir ist bewusst, dass ich mich wie eine blöde Kuh benehme. Dieser Rocker hat mir nie etwas getan. Im Gegenteil, er hat sich die letzten Tage um mich gekümmert, als wäre ich seine kleine Schwester. Es ist also alles andere als fair, dass ich ihm misstraue...
 	Nachdem der Arzt und die Krankenschwestern das Zimmer verlassen haben, suche ich Ghosts Blick. Ist es verrückt, wenn ich diesem Mann vertraue? 
 	Dass ich vier Jahre lang mit einem aggressiven Schläger verheiratet war, beweist, dass meine Menschenkenntnis nicht die beste ist. 
 	Das Problem an der Sache ist nur, dass ich dem Mann mit den Geisteraugen wirklich vertraue. Warum das so ist? Keine Ahnung. In der Vergangenheit habe ich gelernt, dass es besser ist, nicht alles zu hinterfragen.
 	Mein Leben ist das reinste Chaos. Vertrauen hin oder her. Da das ‚Devils Point’ völlig zerstört ist, und ich Ghost das mit den Chinesen durchaus glaube, habe ich so oder so keine andere Wahl, als erst mal hier bei den Riders zu bleiben.
 	Ich lehne meinen Kopf an die Stuhllehne und schließe meine Augen.
 	Für den Bruchteil einer Sekunde frage ich mich, ob es wirklich die richtige Entscheidung war, meinen Mann zu verlassen. Kaum dass ich mir diese Frage gestellt habe, ärgere ich mich über mich selbst. Natürlich war es richtig, ich bereue nur, dass ich so lange gebraucht habe, bis ich genug Mut hatte, um zu gehen...
 	 





  7. Kapitel 








 	 
 	Spider 
 	 
 	Als wir endlich am Zielort, einer Lagerhalle am English Bay, angekommen sind, stehen wir vor erneuten Komplikationen. Evan, der Typ, von dem wir die Waffen kaufen, ist ein Russe, an sich kein Problem. Das Dumme an der Sache ist nur, dass es sich bis nach Kanada rumgesprochen hat, dass wir in den letzten Wochen jede Menge seiner Landsleute getötet haben. Evan ist nun angepisst, er redet irgendetwas von Loyalität unter Landsleuten und so einen Müll. 
 	Wenn ich ihn richtig verstanden habe, will er unsere Geschäftsbeziehung beenden.
 	Jetzt liegt es an unserem Präsidenten und Slide, dieses Arschloch davon zu überzeugen, seine Entscheidung noch mal zu überdenken.
 	Unser MC braucht diese Geschäftsverbindung und diese Waffen.
 	Es ist ja nicht so, dass wir die Kalaschnikows für uns verwenden, wir haben Käufer, die sich auf uns verlassen. Unser MC kann es sich nicht leisten, auf diese Pipeline zu verzichten. Wenn das Waffengeschäft einbricht, fällt unsere lukrativste Einnahmequelle weg. 
 	Die Stimmen werden lauter, Ace wird unruhig, Evan schüttelt immer wieder den Kopf. Da ich etwas abseits stehe, kann ich nicht hören, was gesprochen wird. 
 	Erst eine gefühlte Ewigkeit später ist es Ace doch noch gelungen, dieses russische Arschloch davon zu überzeugen, sein Wort zu halten. 
 	Wie er das gemacht hat? Scheiße! Ich bin mir ziemlich sicher, dass sich der Einkaufspreis der AKs in den vergangenen zehn Minuten verdoppelt hat.
 	Die Stimmung ist angespannt. Ein falsches Wort und es bricht die Hölle los.
 	Flankiert von Evans Männern, betreten wir die Lagerhalle. Der Geruch von Fäulnis, Holz und Stroh steigt mit in die Nase. Im rechten hinteren Eck beleuchten mehrere Baustrahler abgewetzte Holzkisten. Der Boden ist mit Stroh bedeckt. Die Gewehre glänzen im dämmrigen Licht. 
 	Mit dem Wissen, dass Slide und ich ihm den Rücken decken, dreht Ace sich zu Evan um.
 	„Ist die Lieferung vollzählig?“ Der bescheuerte Russe spuckt direkt vor meinen Füßen auf den Boden. Blöder Wichser... 
 	Ich hätte gerade gute Lust ihm eine Kugel zu verpassen.
 	„Selbstverständlich! Sobald wir das Geschäftliche über die Bühne gebracht haben, können deine Männer die Kisten verschiffen.“ 
 	Ace nimmt sich eine der AKs. Evans Männer reagieren sofort, indem sie ihre Waffen auf den Kopf meines Präsidenten richten. 
 	Ace gibt sich jedoch völlig unbeeindruckt. Nachdem er sich das Sturmgewehr genauer angesehen hat, nickt er Slide zufrieden zu.
 	„Alles klar, lasst uns den finanziellen Teil klären.“
 	Die nächste Stunde stehe ich hochkonzentriert und mit der Waffe im Anschlag neben meinem Bike und versuche, jeden einzelnen der Russen im Blick zu behalten.
 	Es reicht, dass Ghost im Krankenhaus liegt, wir brauchen nicht noch einen angeschossenen Rider. 
 	Als sich Ace und Evan endlich mit einem Handschlag verabschieden, atme ich erleichtert aus. Während es in Ace ganz offensichtlich brodelt, breitet sich auf Evans Gesicht ein zufriedenes Grinsen aus.
 	Dieser Russe hat keine Ahnung, was er da gerade getan hat. Es mag sein, dass ihm dieser Deal eine Stange Geld eingebracht hat, aber er hat sich mit dieser Aktion sein eigenes Grab geschaufelt. Ich kenne Ace, er wird nicht umsonst der Rocker Dämon genannt. So wie ich die Sache hier einschätze, wird Evan innerhalb der nächsten Monate eine Pik-Ass Karte an seiner Türe vorfinden.
 	Ace wird alles in seiner Macht Stehende tun, um einen neuen Waffenlieferanten finden, und wenn ihm das gelungen ist, wird es einen Russen weniger auf dieser Welt geben.
 	Ich kann Evan nur raten, sein Geld schnell auszugeben, denn wenn er sich zu viel Zeit lässt, wird er es nicht mehr schaffen....
 	 
 	Nachdem wir die Waffen kontrolliert und alles für die Überfahrt nach Tacoma vorbereitet haben, machen wir uns auf den Weg nach Metrotown in Burnaby. 
 	Für die verbleibende Strecke brauchen wir gerade einmal eine halbe Stunde. 
 	Gegen 21:00 Uhr kommen wir endlich in Metrotown an.
 	Colt, der Typ, von dem die Dead Riders seit Jahren ihre Munition beziehen, sitzt wie üblich in seiner Stammkneipe. Hinten im Lagerraum, der als Kühlhaus getarnt ist, müsste sich im Optimalfall unsere Lieferung befinden. 
 	„Wenn das mal nicht die gefürchteten Riders sind.“ 
 	Colts freundschaftliche Begrüßung zerstreut meine Sorgen. Zumindest hier scheint kein Ärger auf uns zu warten.
 	Nachdem er jedem von uns ein kaltes Bier vor die Nase gestellt hat, setzt er sich zu uns an die Bar. Bis auf ein paar Männer, die im hinteren Teil der Kneipe an einem Billardtisch stehen, ist nicht besonders viel los. 
 	Da die Männer wie Zivilisten aussehen, schenke ich ihnen keine große Aufmerksamkeit. 
 	„Na, wie lief es mit Evan, dem alten Drecksack?“ 
 	Ace flucht laut, Slide gibt ein wütendes Knurren von sich. 
 	Colt ist einfach unglaublich, es gibt nichts, was er nicht innerhalb kürzester Zeit erfährt. 
 	„Dieser Russe ist so gut wie tot!“
 	Colt nickt. „ Es hat sich wie ein Lauffeuer herumgesprochen, was ihr mit seinen Landsleuten gemacht habt.“
 	Slide schlägt mit der geballten Faust auf das abgewetzte Holz der Bar.
 	„Pass auf, was du sagst, Colt. Diese Wichser haben einen unserer Brüder getötet. Sie haben diesen Krieg angefangen, nicht wir.“
 	Colt hebt abwehrend seine Hände.
 	„Ruhig Blut, Rocker Devil. Das war kein Urteil.“
 	Slide zündet sich eine Kippe an. Er lässt den Deckel seines Zippos auf- und zuschnappen. 
 	Ace leert sein Bier in einem Zug. Erst als er die Flasche vor sich auf den Tresen stellt, ergreift er das Wort.
 	„Evan ist ein misstrauischer Bastard. Er hat jetzt schon zum zweiten Mal seine Waffe auf mich gerichtet. Ein drittes Mal wird das nicht passieren...“ 
 	Colt nippt schweigend an seinem Whisky, jeder von uns weiß, dass Evans Tage gezählt sind. Noch bevor wir zum geschäftlichen Teil kommen können, klingelt mein Mobiltelefon. Nach einem kurzen Blick auf das Display weiß ich, dass es Abi ist. Ich entschuldige mich kurz, stehe auf und verlasse die Bar durch die Hintertüre.
 	„Hey Spider.“
 	In dem Moment, in dem ich ihre Stimme höre, fällt die Anspannung der vergangenen Tage von meinen Schultern.
 	Abi erzählt mir, dass Susan gegangen ist und dass sie einen Abschiedsbrief zurückgelassen hat, in dem sie alles erklärt. Nachdem ich ihr versichert habe, dass ich sie niemals alleine in diesem Haus leben lassen werde, klingt mein Mädchen nicht mehr ganz so verunsichert. 
 	Und dann berichtet sie mir, dass Ghost endlich wieder aufgewacht ist. Ich kann am Klang ihrer Stimme hören, wie erleichtert sie darüber ist. 
 	„Wann kommst du zurück?“
 	Holy Fuck! Am liebsten würde ich sofort auf mein Bike steigen und zu ihr fahren, doch das geht nicht. 
 	„Morgen, Baby. Wir müssen noch ein paar Sachen klären. Aber dann haben wir alles erledigt.“
 	Sei seufzt leise.
 	„Pass bitte auf dich auf. Dich zu verlieren würde ich nicht verkraften.“
 	Ich verspreche es ihr. Slide erscheint im Türrahmen, er gibt mir zu verstehen, dass ich gebraucht werde.
 	„Hör zu, Baby, ich muss los.“
 	Verdammt, am liebsten würde ich die ganze Nacht lang mit ihr telefonieren. 
 	„Ich liebe dich, mein Dead Rider.“
 	An diese Worte werde ich mich nie gewöhnen. Jedes Mal, wenn sie mir sagt, was sie für mich empfindet, beginnt mein Herz zu rasen.
 	„Und ich liebe dich, mein Engel. Morgen um diese Zeit wirst du nackt, erschöpft und zutiefst befriedigt in meinen Armen liegen.“
 	Sie gibt ein sehnsüchtiges Seufzen von sich. Ich werde sofort hart.
 	„Ist das etwa ein Versprechen?“
 	„Oh ja, Baby, das ist es.“
 	Mit diesen Worten beende ich das Gespräch und versuche, das dümmliche Grinsen, das sich auf meinem Gesicht ausbreitet, zu unterdrücken. 
 	Bevor ich Abigail begegnet bin, hat Slide einmal zu mir gesagt, dass das Einzige, was ein Dead Rider wirklich fürchten sollte, der Tag ist, an dem er zum ersten Mal seiner zukünftige Old Lady begegnet.
 	Bis zu diesem Moment habe ich nicht verstanden, was er damit gemeint hat, jetzt tue ich es. 
 	 
 	 
 	Ende
 	 
 	 

 	Wenn Ihr wissen wollt, wie es weitergeht, 

 

 	dann freut euch auf den 03.06.2017 auf die Veröffentlichung von "Rocker Heart - Dead Riders 4".

 











  Kostenloses EROTIK eBook 








 	Sichert Euch das kostenlose eBook "SLEEPING BEAUTY":
 	 
 	Klickt auf www.liebe-lesen.de und ladet Euch SLEEPING BEAUTY herunter!
 	 
 	Großes Lesevergnügen wünschen wir Euch.





  Buchempfehlung des Verlages








 	Kennt Ihr schon alle Rocker Romane von Bärbel Muschiol?
 	 
 	Die Rocker Serie besteht aus: 
 	1. Rocker Dämon – Ace und Amy 
 	2. Rocker Devil – Slide und Ellen 
 	3. Rocker Bastard – Razzor und Nicki
 	4. Jetzt neu: Rocker Heart
 	 
 	Alle Romane sind in sich geschlossen mit wiederkehrenden Figuren. Empfehlung: Für das größte Rocker-Lesevergnügen sollten die Bände in der Reihenfolge Rocker Dämon, Rocker Devil, Rocker Bastard und Rocker Heart gelesen werden.
 	 
 	 
 	"Rocker Dämon. Ace und Amy" von Bärbel Muschiol
 	 
 	Klappentext ROCKER DÄMON:
 	Es ist ein Deal, um ihren Vater zu retten. Amy liefert sich Ace, dem dämonischen Präsidenten der Dead Riders aus. Doch schon bald genießt sie diese neue und gefährliche Welt des gefürchteten Rockerclubs. Das vollkommene Ausgeliefertsein, Aces Gier und der harte, bedingungslose Sex führen sie in immer neue Höhen. Aber die Schatten der Vergangenheit drohen das neue Glück zu zerstören. Gewalt bricht über die Familie der Riders herein und führt in ein tödliches Blutbad. Prickelnde Erotik, gnadenlose Härte und Dominanz und wahre Freundschaft zeichnen diese spannende Geschichte aus, die mehr als eine Lovestory ist: furchteinflößend, dabei sexy, verdammt heiß und voller Gefühl!
 	 
 	 
 	Einzelroman "Rockerclub - Dead Angels" mit persönlicher Widmung von Bärbel Muschiol
 	 
 	Verschenkt an Eure Freunde, Familie oder an Euch selbst das Taschenbuch Rockerclub mit einer persönlichen Widlung - ganz nach Eurem Geschmack! 
 	 
 	So gehts:
 	Kontaktiert Bärbel Muschiol ganz einfach auf facebook mittels privater Nachricht und schickt ihr Eure Wunsch-Widmung: https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638
 	Anschließend wird sich die Autorin mit Euch in Verbindung setzen!
 	 

   	
 
 

	 
 	Rockerclub könnt Ihr auch als ebook lesen - einfach downloaden und sofort in ein heißes Lesevergnügen starten. Die ISBN des eBooks Rockerclub lautet: 978-3-95573-319-3
 	 
 	Klappentext ROCKERCLUB:
 	Hart und dominant, die Welt der Biker ist von Gewalt geprägt, ihre Auseinandersetzungen mit der Russenmafia sind nichts für schwache Nerven. Aber Darmian, Snake und die anderen Clubbrüder der Dead Angels haben auch eine ganz andere, eine weiche und beschützende Seite, nämlich dann, wenn es um ihre Rockerfamilie und ihre Ladys geht. Bärbel Muschiols Rocker-Geschichten machen süchtig, das sind erotische Lovestorys einer ganz besonderen Art knallhart und verdammt sexy! Die Gesamtausgabe umfasst beide Rocker-Trilogien: die erste mit den Teilen Rockerbraut, Rockerherz und Rockerlady, und die zweite mit Rockerpussy, Rockerluder sowie Rockerlove.
 	 
 	Bonusmaterial im Taschenbuch: Top Bonus-Material zu den wichtigsten Protagonisten, alle Fans der Serie kommen hier voll auf ihre Kosten!
 	 
 	Leserstimmen zum Rockerclub Roman:
 	„Ich wurde in eine Rockerwelt entführt die voller Spannung, Erotik und Zusammenhalt war. Meine Begeisterung für dieses Buch stieg von Seite zu Seite. Wer Rocker und Erotik mag, dem kann ich auf jeden Fall dieses Buch empfehlen.“
 	 
 	„Ich liebe es in die Welt der Biker einzusteigen. Rockerclub ist das Beste was ich je gelesen habe!“
 	 
 	LESEPROBE ROCKERCLUB:
 	Marie
 	100 Euro und 67 Cent. Dieser Betrag ist alles, was ich noch habe. Das Dumme an der ganzen Sache ist nur, dass wir gerade mal den 10. Juli haben. Und es somit über drei Wochen dauert, bis ich endlich meinen nächsten Lohn bekomme.
 	Die Mischung aus viel Arbeit und wenig Geld raubt mir noch mal den letzten Hoffnungsschimmer. Wie schön muss es sein, in solchen Situationen ein Elternhaus zu haben, zu dem man gehen kann. Einen Ort, an dem man Trost und Unterstützung findet. Den einzigen Menschen, den ich auf dieser Welt noch habe, ist mein Bruder Joe.
 	Die Pflegefamilie, die mich und meinen Bruder bei sich aufgenommen hat, als uns das Jugendamt von unserer heroinsüchtigen Mutter weggeholt hat, war mit uns vollkommen überfordert. Mein Bruder Joe, der zehn Jahre älter ist als ich, ist mit dieser ganzen Situation nicht klargekommen. Ein Psychiater würde sagen, dass er massive Probleme damit hatte, sich in die Gesellschaft einzufügen. 
 	Und ich? Ich habe immer ganz genau das getan, was alle von mir erwartet haben.
 	Ich bin brav zur Schule gegangen, und habe meine Lehre als Friseuse abgeschlossen. Jetzt arbeite ich in einem kleinen Salon in der Berliner Innenstadt. Mein Gehalt ist mager und mein Leben eine Katastrophe. Meine angeblich beste Freundin Sophie und mein Exfreund Hannes haben mich betrogen. Jetzt sind sie nach nur vier Wochen offizieller Beziehung verlobt, und sie ist schwanger. Wieder ein schmerzhafter Schlag in die Magengrube, den ich irgendwie verkraften muss. Die Dunkelheit, die sich alleine bei der Erinnerung daran in mein Herz bohrt, droht mich zu überwältigen. 
 	Wie viel kann ein Mensch verkraften, bis er zugrunde geht? 
 	Wo soll mich das alles hinführen? 
 	Wie so oft frage ich mich, ob der Weg, den mein Bruder eingeschlagen hat, vielleicht nicht doch besser gewesen wäre?
 	Mit 23 Jahren hat sich Joe den Dead Angels angeschlossen, der berüchtigtsten Biker-Gang ganz Deutschlands. Jetzt ist er 33 Jahre alt, er hat sich stetig hochgearbeitet und ist mittlerweile der Stellvertreter der Dead Angels und in ganz Europa bekannt. Bisher habe ich mich immer von dieser Gang ferngehalten, habe versucht, mich legal über Wasser zu halten. Die vielen Angebote meines Bruders, das er für mich sorgen will, habe ich lächelnd ausgeschlagen, zumindest bis heute...
 	 
 	Ich bin ausgebrannt, erledigt und einfach am Ende meiner Kräfte. 
 	Mit Tränen in den Augen schnappe ich mir meine Handtasche, sperre den Salon hinter mir zu und gehe zur nächsten Straßenbahn. Vielleicht ist es doch nicht immer richtig, das Richtige zu tun...
 	 

 	***

 
	 
 	Das Clubhaus, in dem sich die Dead Angels treffen, gleicht einer Festung. Für einen Außenstehenden mag es anders wirken, aber ich weiß es besser. Die gut versteckten Sicherheitskameras und die zwei bulligen Kerle, die sich neben der Tür postiert haben. Auch wenn sie ihre Waffen nicht sichtbar tragen, weiß ich, dass sie bis an die Zähne bewaffnet sind.
 	Mit einem begrüßenden Nicken und einem „Wir geben deinem Bruder Bescheid“ 
 	öffnen sie die große schwere Holztür für mich, erlauben mir den Eintritt in ihre ganz eigene Welt.
 	Wie immer, wenn ich mich hier blicken lasse, dauert es keine Minute, bis Joe auf mich zukommt. Seine Freude darüber mich zu sehen, erlischt, nachdem er mich von oben bis unten abgecheckt hat.
 	Das schummrige Licht, die lauten Gespräche, das dumpfe Geräusch der Queues, die gegen die schweren Billardkugeln schlagen. Am Anfang hatte ich hier höllische Angst, ich hab mich hier unwohl gefühlt und wollte immer möglichst schnell weg. Aber mittlerweile kenne ich all die gefährlich aussehenden Typen. Als Schwester des stellvertretenden Chefs habe ich einen ungeheuer hohen Sicherheitsstatus. Keiner der vielen Typen, die mich mit ihren hungrigen Blicken verschlingen, würde sich trauen, mich anzubaggern. Hier im Club, in der Familie der Dead Angels, gibt es eine ganz klare Hierarchie. 
 	Die normalen Gesetze der restlichen Welt bedeuten hier wenig. 
 	Wenn ich ehrlich sein soll, bedeuten sie hier gar nichts. Auch wenn ich Joe nie gefragt habe. Jeder Kerl, der hier Hand an mich legen würde, wäre innerhalb von wenigen Minuten ein toter Mann. Die vielen kleinen Bitches, die sich hier wie üblich herumtreiben, sehen mich neidisch an. Viele der Frauen, die ihre Zeit im Clubhaus verbringen, hoffen auf eine feste Bindung. Doch diese Hoffnung gleicht einem Märchen. Wenn ein Clubmitglied eine Frau zu der seinen erwählt, wird sie zu seiner Lady. Und eine Lady ist heilig. Kein Mann hat das Recht sie anzurühren, oder sie zu belästigen. Und in dem unwahrscheinlichen Fall, dass ihr dennoch mal jemand zu nahe tritt, steht die gesamte Gang hinter ihr. Aber das ist eher die Seltenheit, die Bitches, die sich hier herumtreiben, sind nichts anderes als Nutten. Jeder kann sie haben, sie berühren, sie küssen oder ficken. Sie sind Freiwild in einer Welt, in der jederzeit gejagt wird.
 	„Marie, was zum Teufel ist passiert?“
 	Joe sieht mich besorgt an. Seine Hand schließt sich schmerzhaft um meinen Oberarm, während er mich noch tiefer in den Club zieht.
 	Die abgestandene Luft, der Geruch von Alkohol und Sex kombiniert mit der Tatsache, dass ich den ganzen Tag noch nichts gegessen habe...
 	„Joe, bitte nicht so schnell. Mir ist irgendwie nicht gut.“
 	Doch der Geräuschpegel ist zu laut, meine Stimme zu leise. Bevor ich es verhindern kann, spüre ich, wie sich mein Kreislauf leise flüsternd verabschiedet. Alles um mich herum beginnt sich zu drehen und wird schwarz.
 	 
 	„...Marie“, ich höre die besorgte Stimme meines Bruders und kaltes glattes Leder berührt meine Wange. Ich erkenne den Geruch von Joes Büro. Wobei Büro nicht ganz die richtige Bezeichnung ist. Ich bin in einem sehr großen Raum, in dem sich eine große schwarze Ledersitzecke befindet, ein Billardtisch und eine kleine Bar. Ein vollbeladener Schreibtisch drückt sich in eine der Raumecken. Hier ist es sauberer, die Luft etwas frischer und der Lärm etwas leiser. Hier kommen nicht alle Clubmitglieder rein, was bedeutet, dass auch die widerlichen Bitches draußen bleiben müssen.
 	„Verdammt Marie, mach deine Augen auf!“
 	Nur mein Bruder schafft es, besorgt und wütend zugleich zu klingen.
 	Ich tue was er sagt, schüttle den Schwindel ab und strenge mich an, meine Augen zu öffnen.
 	„Kannst du mir mal bitte sagen, was los ist? Erst meldest du dich eine knappe Woche nicht bei mir, und dann tauchst du hier auf, blass wie eine Leiche, kurz vor der Ohnmacht. Verdammt Marie! Ich war die letzten Wochen kurz davor, dich einfach hierherzuholen!“ 
 	Solange meine Erinnerungen zurückreichen war Joe besorgt um mich. Er hat mich beschützt, mich gehalten und aufgefangen, wenn ich gefallen bin. Es fällt ihm schwer, mich mein eigenes Leben leben zu lassen. Und so ungern ich es mir auch eingestehe, vielleicht hat er mit seiner Besorgnis recht. Vielleicht bin ich einfach nicht in der Lage, mich alleine um mein Leben zu kümmern.
 	Bittere Tränen der Verzweiflung laufen über mein Gesicht, schmecken salzig auf meinen Lippen.
 	„Marie! Rede mit mir!“
 	„Hannes und Sophie haben sich verlobt. Sie ist schwanger.“
 	Erleichterung zeichnet sich auf seinem Gesicht ab. Wie es sich für einen besitzergreifenden Bruder gehört, war er nie mit Hannes einverstanden. Joe wäre es am liebsten, ich würde mir einen Mann aus der Gang aussuchen. Denn das würde bedeuten, dass er mich unter seiner Kontrolle hat.
 	„Marie.“ Grob legen sich seine Finger unter mein Kinn, heben es soweit an, sodass ich ihm in seine vertrauten blauen Augen sehen muss.
 	„Ich habe dir von Anfang an gesagt, dass dieser Typ ein Wichser ist. Ich hätte ihn von vornherein einfach beseitigen sollen.“ 
 	Ein unangenehmer Schauer rieselt über meinen Rücken.
 	Dass für Joe Gewalt zu seiner Arbeit gehört, ist mir bewusst, und dennoch mag ich es nicht, wenn ich ihn so reden höre.
 	„Deine Finger sind eiskalt. Hast du heute schon etwas gegessen?“
 	Verneinend schüttle ich den Kopf, lehne mich an ihn und genieße es, dass er mich in seine starken Arme zieht. Das Leder seiner Kluft presst sich gegen meine Rippen. Nur in seinen Armen fühle ich mich sicher, beschützt und geliebt. So war es schon immer. Aber er ist mein Bruder. Ich brauche einen Mann, einen, den ich lieben kann, einen, bei dem ich sicher bin und der mich beschützt. 
 	„Fuck Marie! Manchmal bezweifle ich, dass du in der Lage bist, dich selbstständig um dein Leben zu kümmern.“
 	In der Vergangenheit habe ich ihm nach diesem Satz immer heftigst widersprochen und auf meine Unabhängigkeit bestanden. Doch nicht heute. Nicht Morgen und nicht in nächster Zukunft. Noch nie in meinem ganzen Leben habe ich mich so schutzlos und müde gefühlt. In die Beziehung mit Hannes habe ich so viel Energie gesteckt, dass ich jetzt keine mehr für mich übrighabe. Das zwischen Hannes und mir war nicht die große Liebe, aber es hat sich gut angefühlt, und das hat mir gereicht.
 	„Joe?“
 	Sanft streicht er mir übers Haar, küsst meinen Scheitel und brummt ein fragendes „Hmmm?“
 	„Kann ich bei dir bleiben? Also hier?“
 	Vor lauter Aufregung beginnt mein Herz zu pochen, ich weiß, welche Tragweite meine Bitte hat. All die Regeln und die Veränderungen, die auf mich zukommen, sind mir deutlich bewusst. In der Vergangenheit habe ich mir diesen Schritt oft überlegt, gezweifelt und ihn wieder verworfen. Doch jetzt ist es soweit. Ich brauche meinen Bruder, die Dead Angels und den Zusammenhalt, der hier herrscht.
 	„Du weißt, was das bedeutet?“
 	„Ja, ich weiß es.“
 	Schutz suchend presse ich mich noch näher an ihn, lausche seinem Herzschlag, spüre, wie sich innere Ruhe in mir ausbreitet.
 	 
 	Alles was ich brauche, ist die Nähe zu meinem Bruder, der einzigen Familie, die ich habe.
 	„Darmian wird die Einzelheiten mit dir klären!“
 	 
 	Alleine der Klang dieses Namens beschert mir eine Gänsehaut, lässt meine Atmung stocken und mein Herz schneller schlagen.
 	„Komm her, Marie.“
 	Erschrocken zucke ich zusammen. Ich dachte Joe und ich sind alleine.
 	Seit ich denken kann, schwärme ich für diesen finsteren Kerl, den alle Dämon nennen. Ich weiß nicht, wie oft ich mir schon vorgenommen habe ihn anzuflirten. Das Dumme ist nur, immer wenn ich in seiner Nähe bin, bekomme ich Schiss und flüchte, anstatt ihm und mir eine realistische Chance zu geben.
 	Unsicher sehe ich mich um, Darmian sitzt in einer dunklen Ecke an der Bar. In seiner Hand hält er eine Flasche Jacky, seine Augen sehen mich eindringlich an. 
 	Er hat alles gehört, was ich gerade zu Joe gesagt habe, er hat alles gesehen. Dieser Mann ist eher ein Dämon als ein Mensch. Alles an ihm ist schwarz, einschließlich seiner Seele. Seine Haare, die ihm bis zur Schulter reichen, seine Augen, in denen ich nur Finsternis erkennen kann. So beängstigend er auch auf mich wirkt. Es liegt nicht nur an seiner Größe. Die paar Male, in denen ich neben ihm gestanden habe, kann ich mir vor wie ein Zwerg. Alles an ihm ist groß, breit und gefährlich. Zweifelnd sehe ich Joe an, doch der zwinkert mir nur zu. 
 	„Er wird dich schon nicht beißen. Ich besorge dir etwas zu essen. Das Letzte, was meine Nerven heute noch vertragen, ist eine weitere Ohnmacht von dir.“ 
 	Vorwurfsvoll sieht er mich an. 
 	„In Zukunft wirst du besser auf dich Acht geben.“
 	Joes Blick ist eindringlich, er ist wirklich sauer auf mich.
 	 
 	Ich hatte gehofft, an Darmian vorbeizukommen, doch das war dumm von mir. Die Hierarchie bei den Dead Angels ist klar aufgegliedert. Und an oberster Spitze steht nun mal Darmian alias der Dämon.
 	Auf wackeligen Beinen stehe ich auf, ich brauche einen Moment, bis sich mein Kreislauf wieder gefangen hat. Mit schweißnassen Handflächen gehe ich auf Darmian zu.
 	Intensiv und schwer spüre ich seinen Blick auf mir, ihm entgeht nichts, keine Kleinigkeit, kein noch so kleines Zeichen meiner Unsicherheit.
 	Nicht sicher, wie ich mich verhalten soll, sehe ich auf seine Stiefel. Schweres abgetragenes Leder, perfekt poliert und wie nicht anders zu erwarten: Schwarz.
 	„Sieh mir in die Augen, Marie!“
 	Unsicher sauge ich meine Unterlippe zwischen die Zähne. Warum muss Joe jetzt etwas zu essen holen. Wenn er mich beschützen will, warum lässt er mich dann mit dem Dämon alleine?
 	 
 	In der Sekunde, in der sich unsere Blicke treffen, bin ich gefangen. In seiner Nähe spüre ich jeden Nerv in meinem Körper. Mein Verstand geht offline und ich habe das Gefühl, ein Schmetterling zu sein, der zu nah zur Sonne geflogen ist und langsam verglüht. 
 	Ich weiß nicht genau, wie alt Darmian ist, ich schätze ihn auf Ende dreißig. Doch seine Augen wirken älter, so als hätten sie schon alles gesehen.
 	„Joe macht sich Sorgen um dich, Marie. Und wenn sich Joe Sorgen macht, dann tue ich das ebenfalls.“ 
 	Sein Blick hat mich fixiert, mein sonst so freches Mundwerk ist stumm, anscheinend spürt mein Unterbewusstsein, wann es besser still ist.
 	Lässig steht er auf, stellt die Whiskyflasche auf die abgewetzte Holzplatte der Bar und kommt auf mich zu.
 	Er ist mir zu nah, seine Ausstrahlung zu intensiv! 
 	Am liebsten würde ich zurückweichen, doch sein Blick hält mich gefangen.
 	„Du wirst bei uns bleiben, Marie! Du wirst unter meinem Schutz stehen, und ich werde dafür sorgen, dass es dir gut geht.“
 	Alles in mir sträubt sich bei seinen Worten. Mir ist bewusst, dass eine Frau kein vollwertiges Mitglied werden kann. Alle Frauen, die zu den Dead Angels gehören, stehen unter dem Schutz eines Mannes. Doch ich dachte eigentlich, dass Joe dieser Mann sein wird. Immerhin ist er mein Bruder.
 	„Willst du mir widersprechen, Marie?“
 	Ja! Ja ich will widersprechen, doch ich sage kein Wort. Darmian ist der Boss. Und ich werde mich nicht gegen ihn stellen.
 	Hart und unerbittlich legt sich sein Blick auf meine Lippen. Seine Augen werden noch schwärzer, machen mir Angst. Seine markanten Wangenknochen spannen sich an, treten deutlich hervor. 
 	In diesem Moment weiß ich ganz genau, wie sich ein Hase fühlen muss, kurz bevor er vom großen bösen Wolf gefressen wird.
 	„Antworte mir Marie. Wenn ich dir eine Frage stelle, erwarte ich eine Antwort von dir!“
 	„Ich werde unter deinem Schutz stehen.“
 	Schwer und warm legt sich sein Finger auf meine Lippen. Mein Puls beschleunigt sich, ein bittersüßes Ziehen macht sich in meinem Bauch bemerkbar.
 	„So süß und rein – und doch so gefährlich!“
 	Rau und dunkel legen sich seine Worte auf meine Seele...
 	 
 	Zitternd atme ich aus, spüre, wie sehr er sich auf mich konzentriert. Erneut wird mir schwindelig, aber nicht von meinem zu niedrigen Blutzuckerspiegel, sondern von seiner Nähe. Gerade als ich es keine Sekunde länger aushalten kann, kommt Joe zurück. Und der intensive Moment ist vorbei.
 	„Setz dich Marie. Iss etwas.“
 	Darmian setzt sich wieder auf seinen Stuhl, leert die Jacky Flasche, in der sich noch ca. 2cm Whisky befinden, in einem Zug.
 	Joe stellt mir einen Burger vor die Nase, daneben eine kleine kalte Flasche Coca-Cola.
 	Ich sehe, wie sich die beiden Männer ansehen, so als würden sie sich stumm austauschen.
 	„Habt ihr alles klären können?“
 	Ich weiß, dass Joe bereits weiß, dass ich zugestimmt habe. Ihre Blicke waren deutlich genug. Und doch fragt er mich. Was läuft hier...?
 	 
 	 
 	Möchtet Ihr weiterlesen? Das Taschenbuch + eBook sind erschienen und Ihr könnt diese bei Amazon, Thalia, Weltbild, Hugendubel uvm. bestellen - natürlich auch bei Eurem Lieblingsbuchhändler vor Ort! Einfach den Titel Rockerclub und die Taschenbuch-ISBN angeben: 978-3-95573-311-7.
 	 
 	 Ihr könnt Euch auch selbst eine große Freude machen: Beschenkt Euch selbst mit dem Taschenbuch und stellt Euch dieses absolute Highlight ins Bücherregal. Das Taschenbuch ist ab sofort erhältlich.
 	 
 	 
 	Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm findet Ihr auf www.klarant.de, dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de und auf facebook https://www.facebook.com/Klarant-Verlag-545540105516217/
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